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Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Erneuertes 
Kombinat

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Die Semipalatinsker Großmüh* 
le hat nach der Rekonstruktion 
das geplante Produktlonsniveau ; 
erreicht. Die Erneuerung der 
Produktion erfolgte ohne die 
Stillegung des Betriebs. In 
den Abteilungen sind neue 
Sieb- und Mahlmaschinen mon­
tiert worden. Dadurch Ist 
die Kapazität des Betriebs ange- 
sllegen. Der Ausstoß von Mehl 
höchster Sorte hat sich um 6 Pro­
zent vergrößert.

Diese positiven Veränderungen 
freuen den Brigadier und Ar­
beitsveteranen Johann Spieß.

..Die technische Neuausstat­
tung hat nicht nur die Auswechs­
lung der Ausrüstungen, sondern 
auch eine bedeutende Verbesse­
rung der Arbcits- und Lebensbe­
dingungen zum Ziel“, sagt er. 
..In den Abteilungen ist es heller 
und geräumiger geworden. Man 
hat um die Sicherung der Kader 
gesorgt. Praktisch alle Jungen 
Familien haben Einzug In neue 
Wohnungen gehalten. Das frühe­
re Arbeiterheim, das in -1er Nä­
he des Betriebs steht, wird nach 
seinem Umbau unser Dienstlei­
stungsgebäude sein.“

Der Brigadier erzählte, daß aas 
von ihm geleitete Kollektiv in 
diesem Jahr mit besonderer Be­
geisterung arbeitet und seine 
Aufgaben ständig überbietet. Je­
der Arbeiter ist am hohen End­
resultat Interessiert. Als wahre 
Meister ihres Fachs haben sich 
die Arbeiter W. Latschkowa. 
J. Teslenkowa und K. Wasjut 
bewährt. deren Dienstalter 
mehr als ein Vierteljahrhundert 
beträgt.

Unter anderem war Johann 
Spieß ein Pionier der Einführung 
des Brigadesystems der Arbeits­
organisation und -entlohnung. 
Heute gibt es in der Großmühle 
vier solche Brigaden, die an 
den Hauptabschnitten eingesetzt 
sind. Das ermöglicht । dem Bc- 
triebskollektlv. aJi. die ' Verbrau­
cher hochsorllges Mehr mit 
Überbietung des Zeitplans zu 
liefern.

In dem mit der Großmühle 
benachbarten Mischfutterbetrieb 
hat man mit der Rekonstruktion 
eben erst begonnen. Man nat be­
schlossen. sie In drei Etappen 
durchzuführen. Vor allein wird 
man ein großes Lagerhaus tür 
Fertigproduktion errichten. Des­
sen Bau hat man bereits elngc-lei- 
tet. Das Lagerhaus ist so pro­
jektiert. daß die Züge unter ihm 
durchfahren und die Produktion 
aus den Abteilungen direkt in 
die Waggons geladen wird. Das 
wird die Verladearbeiten bedeu­
tend beschleunigen und ihre vol­
le Mechanisierung sichern.

Die zweite Etappe der Be­
triebserneuerung wird die Er­

Mit der Kraft aller die Leistungen steigern
Die Fachleute behaupten, daß 

es sehr schwierig ist, einen Käse 
von hoher Qualität zuzuberclten. 
Dazu sind nicht nur Berufserfah­
rung, sondern auch ein besonde­
res Feingefühl des Käsemeisters 
und der Arbeiter nötig die den 
Käse während seines Reifeprozes­
ses überwachen. Die Hauptsa­
che aber ist, daß für einen gu­
ten Käse Milch bester Qualität 
erforderlich ist.

Das alles besitzt das Kollektiv 
der Käserei von Burnoje des 
Dshambuler Molkereikombinats. 
Hier arbeiten der Veteran Niko­
lai Dobrossozkl einer der erfah­
rensten Käsehersteller der Repu­
blik. die Käsemeisterin KlawdlJa 
Rudenko. die Arbeiterin des Kä 

richtung eines mechanisierten 
Rohstolilagers sein. Erst dann 
wird man mit dem Bau des 
Hauptproduktionsgebäudes begin­
nen. Durch die Meisterung der 
neuen Technik und der fort­
schrittlichen Technologie ist ge­
plant. die tägliche Produktion 
von Mischfutter bis auf 1200 
Tonnen zu steigern.

Beide Betriebe gehören zum 
Mühlen- und Mischfutterkombinat 
..XXIII. Parteitag der KPdSU“. 
Seine Arbeitsbiographie begann 
in den Jetzt schon weit zurück­
liegenden dreißiger Jahren. Als 
der Große Vaterländische Krieg 
begann, stellte sich der Mischfut­
terbetrieb vollständig a if die 
Produktion von Trockenfutter 
für die Kavallerie der Roten Ar­
mee um. Die Erfüllung der Lie­
feraufträge für die front war 
Ehrensache jedes Produktions­
arbeiters. Die ruhmreichen Tra­
ditionen der älteren Generation 
werden von der Jungen Ablösung 
fortgesetzt. Heute versorgen die 
Arbeiter des Betriebs viele Ge­
flügelfabriken Kasachstans mit 
Mischfutter.

..Unser Kombinat erlebt ge­
genwärtig seine zweite Geburt“, 
sagt sein Direktor O. Tataljuk. 
..Es ist bemerkenswert, daß das 
Kollektiv die Steigerung des Pro­
duktionsausstoßes nicht durch die 
Vergrößerung der Arbeitskräfte­
zahl, sondern allein durch das 
Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität erzielt hat. So ist sie im 
Vorjahr um 3,6 Prozent über 
den Plan hinaus angestiegen.“

Im Betrieb wird ein großes 
soziales Programm verwirklicht. 
Man hat mit dem' Bau eines neun­
geschossigen Wohnhauses begon­
nen, in dem 170 Familien Woh­
nungen erhalten werden. Gleich 
nebenan wird sich die Biblio­
thek befinden. Der Plan der Re­
konstruktion des Mischfutter­
werks sieht dtjn Bau., eines 
Dienstleistungsgebäudes' vor;' wo 
es nicht nur Brausebäder. Um­
kleide-, Erholungs- und Hygiene­
räume, sondern auch einen Le­
bensmittelladen. eine Kantine 
und einen Komplexannahmepunkt 
geben wird. Das Kombinat hat 
seinen eigenen Klub, wo viele 
Laienkunstkollektive tätig sind.

Die Sorge um die Menschen 
der Arbeit bringt gewichtige Re­
sultate und fördert den weiteren 
Aufschwung des sozialistischen 
Wettbewerbs um eine würdige 
Ehrung des XXVII. Parteitags 
der KPdSU. Das Kollektiv hat 
beschlossen, an die Konsumenten 
zusätzlich zum Plan 3 000 Ton­
nen Mischfutter und 500 Tonnen 
Mehl abzufertigen. Die Werktä­
tigen stehen zu ihrem Wort.

Leonld RESN1KOW 
Semipalatinsk

sekellers Herta Rcimgen, der 
Presser Gennadi Baschlljew, der 
Schlosser und Einrichter Robert 
Reiber u a.

Die Milch, die von den Far­
men der Agrarbetriebe, die reich 
an Gcblrgswelden sind, kommt, 
ist von hoher Qualität. Die Kä- 
seherstellcr von Burnoje be­
teiligen sich schon viele Jahre 
an Wettbewerbsausstellungen im 
Republik- und Unionsmaßstab, 
und Jedesmal werden sie ausgc 
zeichnet 1983 wurde Nikolai 
Dobrossozkl in Kustanal z. B 
ein Diplom I Grades verliehen 
Im Vorjahr erhielt die Käserei 
von Burnoje in Ust-Kamcnogorsk 
ein Diplom II Grades.

Als Partner der Agrar-Indu-

Im Lehrguf „Dshanaschar" des Gebiets Alma-Ata hat die Getreideernte 
ihren Höhepunkt erreicht. Hier ist eine reiche Ernte herangereiff. Die 
Hektarerträge liegen bei 30 Dezitonnen. Die Mechanisatorenabteilung 
Pjotr Kapiza hat vor, 2 500 Tonnen Korn zu dreschen und sämtliches Ge­
treide in mindestens zehn Tagen zu bergen.

Unsere Bilder: Neben den Kombinefahrern stehen auch die Helfer 
Bran Tesekbajew uod Viktor« Jun ihren Mann; bei der Getreidemahd.

Fotos: Juri Seibel

Zusätzlich Heu
Die Rationalisatoren der spe­

zialisierten Wirtschaftsvereini­
gung des Rayons Aktjublnsk 
schlugen vor, Gras zu „mähen“, 
ohne ein Stoppelfeld zu hinterlas­
sen. Das vergrößert den Heuer­
trag bedeutend. Nach der neuen 
Technologie werden statt der 
Grasmäher Flachgrubcr einge­
setzt. deren wichtigstes Arbeits­
glied ein gewöhnliches Seil ist.

Ein solches Aggregat mäht 
nicht das Gras, sondern zieht 
es aus dem Boden heraus. Das 
andere tut der zum Grasaufsam- 
mcln speziell eingerichtete Re­
chen. Das Gras wird auf Trakto- 
renhängern abtransportiert und, 
sorgfältig von Erdresten gerei­
nigt. zu den Viehüberwinterungs­
stellen befördert. Gleichzeitig 

strie-Vereinlgung ist das Kollek­
tiv der Käserei, das unmittelbar 
für das Lcbcnsmlttelprogramm 
arbeitet, bemüht, auf die qualita­
tiven Kennziffern der Farmen 
Qlnzuwirken. Die Fachleute besu­
chen oft die Sommerlager kon­
trollieren die Arbeit der Melke­
rinnen, erteilen ihnen gute fach­
liche Ratschläge, z. B. wie die 
Milch In der heißen Sommerzeit 
besser aufbewahrt werden kann, 
was man tun muß, damit die Er­
zeugnisse der Milchviehzucht al­
len Anforderungen des staatli­
chen Standards entsprechen. Das 
bringt positive Resultate. Die 
Agrarbetriebe erhalten Zu- 
schlagszahlungen für Qualität, 
und die Käserei ihrerseits hat die

gewonnen
wird das Feld zur Aussaat mehr­
jähriger Gräser vorbereitet — 
aufgelockert und von Unkraut 
gereinigt.

Dort, wo man früher nicht 
mehr als drei Dezitonnen je 
Hektar erhielt, macht man nun 
bis 5,5 Dczitönnen Heu.

„Die abfallose Technologie 
der Grasernte auf ausgebrannten 
Wiesenflächen“, sagt der Vorsit­
zende des Rats der /Xgrar-Indu- 
strie-Vercinlgung de$ Gebiets 
W. Pllipenko. „wird in vielen 
Landwirtschaftsbetrieben unseres 
Gebiets angewandt. Das ermög­
licht es, mehr als 60 000 Ton­
nen Heu zusätzlich zu gewinnen. 
Auch wird so Jede Dezitonne viel 
billiger als sonst.“

(KasTAG)

Möglichkeit, den Plan der Wa­
renproduktion zu überbieten.

Für das zurückliegende Halb­
jahr sieht das folgendermaßen 
aus. Bei einem Jahrcsplan der 
Warenproduktion im Werte von 
1 350 000 Rubel hat man davon 
bereits für 1 189 000 Rubel pro­
duziert. Das entspricht einer Er­
füllung des Halbjahrplans von 
121,3 Prozent. In dieser Zeit ist 
der Produktionsplan der Käse- 
sorten „holländischer“ „rosslj- 
ski“ und „sowjetischer“ mit 111 
Prozent erfüllt worden.

In der Butterabteilung arbei­
ten nur zwei Personen — die 
Buttcrmelsterln Maria Gramotlna 
und die Arbeiterin Natalia Kunl- 
zlna. Sie haben Ihr Jahrespro­

Im Bündnis mit 
der Wissenschaft

..Zellnnaja 100“, So heißt die 
leistungsstärkste Korndarre des 
Landes, die in der Kasachischen 
Filiale des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Getreide 
entworfen wurde. Sic Ist in der 
Lage, in einer Stünde 100 Ton­
nen feuchtes Getreide in der er­
forderlichen Qualität zu trock­
nen. Unter den Bedingungen 
Nordkasachstans ist gerade diese 
technologische Operation ein 
..Engpaß“, der in der Getreide­
aufbereitung viele Sorgen verur­
sacht.

Gegenwärtig wird die Monta­
ge der neuen Trockendarre an der 
Eisenbahnstation Sorokowaja ab­
geschlossen. wo die Bauleute ei­
nen großen Getreidespeicher er­
richten. Wie wird sich die ,,Ze- 
linnaja 100“ bewähren?

„Ein ähnliches Aggregat, wenn 
auch von geringerer Leistungs­
fähigkeit. haben wir im Staats­
speicher von Maklnsk betrieb­
lich gcpfrüfi“.‘sagt der stellver­
tretende Leitet der Zelinogra- 
der Gebietsverwaltung für Ge­
treideerzeugnisse Boris Uriwski. 
„Es ist in jeder Hinsicht gut. 
Die Wissenschaftler haben viele 
originelle Lösungen • gefunden. 
Als Grundlage dient daS Prin­
zip der Rezlrkulatlon des Korns. 
Eine zusätzliche isothermische 
Bearbeitung ermöglicht eine 
Senkung des Brennstoff- und 
Energieverbrauchs. Besond e r e 
Aeromulden dienen zur schnel­
len Abkühlung des getrockneten 
Korns.“

Im Gebiet Zelinograd haben 
die hochproduktiven und wirt­
schaftlichen Darren des neuen 
Typs die moralisch veralteten 
Schachtaggregate fast vollständig 
abgelöst. Das Bündnis der Wis­
senschaftler und Praktiker hat 
gute Resultate erbracht.

Waleri GUK
Gebiet Zelinograd 

gramm schon längst gemeistert, 
denn sic haben statt der geplan­
ten 650 Dezitonnen an die Konsu 
menten 890 Dezitonnen erstklassi­
ger Butter geliefert.

„Unsere Produktionskapazitä­
ten ermöglichen • es, bedeutend 
mehr Käse und Butter herzustel­
len“. berichtet Betriebsdi­
rektor Valentina Kisseljowa, 
„aber wir müssen viel Milch an 
die Werktätigen des großen Che­
miewerkes in Dshambul liefern. 
Ich möchte hervorheben, daß uns 
unsere Partner der Agrar-Indu­
strie-Vereinigung durch die vor­
fristige Erfüllung des Milchile- 
ferungsplans sehr geholfen ha­
ben.“

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner tur­
nusmäßigen Sitzung die Ergeb­
nisse der Entwicklung der Volks­
wirtschaft im ersten Halbjahr 
1985 erörtert und die Aufgaben 
der Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane zum Abschluß des 
Jahresplans und der Fünfjahr- 
planperiode als Ganzes festgelcgt. 
In der Diskussion wurde darauf 
verwiesen, daß In der ersten 
Hälfte dieses Jahres ein weiteres 
Wachstum , der Wirtschaft und 
des Wohlstandes der Bevölkerung 
gewährleistet wurde. Der Im 
Winter eingetretene Rückstand 
in der Entwicklung der Volks­
wirtschaft wird überwunden. Der 
Umfang der Industrieproduktion 
nahm in der- ersten Jahreshälfte 
um 3,1 Prozent, darunter im 
zweiten Quartal um 4.2 Prozent, 
zu. Insgesamt erfolgreich wurde 
die Viehwinterhaltung abgeschlos­
sen. Die Frühjahrsfeloarbelten 
In der Landwirtschaft wurden 
rechtzeitig durchgeführt. Es ist 
eine Verbesserung der Lage Im 
Eisenbahnwesen zu verzeichnen.

Zugleich wurde auf der Sit­
zung festgestellt, daß nicht alle 
Volkswirtschaftszweige das Tem­
po angeschlagen haben, das die 
unbedingte Erfüllung der Jahres­
planaufgaben gewährleistet. Die 
Ministerien für Erdölindustrie, 
für Eisen- und Stahlindustrie, für 
Düngerproduktion für Baustoff­
industrie. für Holz- und Papier­
industrie sowie eine Reihe ande­
rer Ministerien haben Ihre Ab­
satzpläne nicht erfüllt. Eine be­
deutende Zahl von Vereinigun­
gen und Betrieben hält die Ver- 
tragsverpfllchtungen immer noch 
nicht ein Die Bauschaffenden 
haben nicht in vollem Umfang 
die Inbetriebnahme von Produk­
tionskapazitäten und sozialen Ob­
jekten gewährleistet. Der Plan 
des Einzelhandelsumsatzes ist 
nicht vollständig erfüllt worden. 
In einer Reihe von Rayons wird 
der Bedarf der Bevölkerung an 
Waren und Dienstleistungen nicht 
vollständig gedeckt.

Bel der Erörterung dieser Fra­
ge wurde darauf hingewiesen, 
daß die Hauptursachen des Zu­
rückbleibens bei der Erfüllung 
des Plans ein mangelhaftes 
Wachstum der Effektivität der 
Produktion und eine langsame 
Überführung der Wirtschaft auf 
einen Intensiven Entwicklungs­
weg sind. Den Ministerien, Äm­
tern, Minlstcrrätén der Unions­
republiken, Leitern von Vereini­
gungen und Betrieben sowie al­
len Arbeitskollektlyen wurde die 
Aufgabe gestellt, auf -Grund ei­
ner sorgfältigen Analyse* der Er­
gebnisse der Planerfüllung In 
den sechs Monaten des Jahres 
1985 und der Ursachen des zu- 
gelassenen Rückstands Maßnah­
men zur beschleunigten Ent­
wicklung der Produktion im 
zweiten Halbjahr zu ergreifen. 
Es wurde dle,.Notwendlgkeit htr- 
vorgeho*ben, 'tcine Zeit zu ver­
lieren, die Tätigkeit zur Beseiti­
gung der Mängel zu aktivieren, 
alles für die Erfüllung des Plans 
1985 und der sozialistischen 
Verpflichtungen zu tun und eine 
feste Grundlage für einen erfolg­
reichen Start ins zwölfte Plan­
jahrfünft zu schaffen.

Das Politbüro behandelte die 
Frage der weiteren Entwicklung 
neuer Methoden der Wirtschafts­
führung und der Verstärkung 
Ihrer Einwirkung auf die Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts. Es 
wurde festgestellt, daß die Ar- 
beltskollektive im Ergebnis des 
Wirtschaftsexperiments zur Er­
weiterung der Rechte der Produk­
tionsvereinigungen und Betriebe 
und zur Verstärkung ihrer Ver­
antwortung nunmehr besser ar­
beiten.

1984 überboten Betriebe im 
Bereicn der Ministerien, die am 
ökonomischen Experiment tell- 
nehmen, die fegtgelegten Aufga­
ben auf dem Gebiet des Produk­
tionsumfangs, des Wachstums der 
Arbeitsproduktivität und des 
Gewinns, bei der Senkung der 
Selbstkosten sowie bei der Pro­
duktion hochwertiger Erzeugnis­
se. Der ganze Produktionszu­
wachs wurde ohne Erweiterung 
und manchmal sogar mit Redu­
zierung der ArbeitskräfteZfihl 
erreicht. Dadurch wurde ein 
wichtiger Schritt auf dem Weg 
der Schaffung eines einheitlichen 
Systems der Leitung der Volks­
wirtschaft getan.

In dem zu dieser Frage gefaß­
ten Beschluß des ZK der KPdSU 
und des MlnJsterrates der UdSSR 
wurden die Richtungen der wei­
teren Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus entspre­
chend den Beschlüssen des Aprll- 
und des Juliplenums des ZK der 
KPdSU von 1985 sowie den auf 
der Beratung des ZK der KPdSU 
über Fragen der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts gegebenen Richtlini­
en festgelegt. Es ist vorgesehen, 
die Interessiertheit der Arbeits­
kollektive und aller Glieder der 
Volkswirtschaft an der Steige­
rung der Effektivität, des tech­
nischen Niveaus der Produktion 
und der Erzeugnisqualität roch 
mehr zu verstärken. Die Mög­
lichkeiten der Betriebe beim 
Einsatz der Produktionsentwick­
lungsfonds sowie der Kultur-, So­
zial- und Wohnungsbaufonds 
nehmen bedeutend zu. Die Anzahl 
der Ministerien, die Anfang des 
Jahres 1986 auf neue Bedin­
gungen der Wirtschaftsführung 
überführt werden, wurde erwei­
tert. Den Partei-, Sowjet-, Wirt­
schafts-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen wurde 
die Aufgabe gestellt, die organi­
satorische und politische Arbeit, 
gerichtet auf eine aktive Über­
leitung neuer Formen und Me­
thoden des Wirtschaftens in die 
Praxis, auf eine allgemeine Fe­
stigung dhr wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und auf eine 
bessere Leitung der Produktion, 
zu verstärken.

Das Politbüro erörterte die 
Frage von Maßnahmen zum wei­
teren Bau der Balkal-Amuj-Ma- 
glstrale. In dem zu dieser Frage 
gefaßten Beschluß des ZK oer 
KPdSU und des Ministerrates der 
UdSSR sind konkrete Maßnah­
men festgelegt, die gewährleisten, 
daß die gesamte Magistrale in 
der zwölften Fünfjahrplanperlo- 
de den Dauerbetrieb aufnehmert 
kann daß im Einzugsgebiet-der 
BAM der Bau von Städten und 
Siedlungen abgeschlossen wird, 
die über erforderliche Gesund- 
heits- und Bildungseinrichtun­
gen, Verkaufsstellen sowie Kul­
tur- und Sozialbauten verfügen 
und daß dadurch die Vorausset­
zungen geschaffen werden, die 
industrielle Erschließung weite­
rer Gebiete Sibiriens nnd des 
Fernen Ostens zu beschleunigen.

Es wurden Maßnahmen zur 
rationellen Nutzung von Früch­
ten. Beeren und Weintrauben im 
Zusammenhang mit der Reduzie­
rung der Produktion von Wei­
nen und Spirituosen erörtert. Ei­
ne Reihe von Weinkelterelen und 
Betrieben der Spirituosenindu­
strie soll auf die Produktfon-Je­
ner Erzeugnisse umgestellt wer­
den, die bei den Kunden gefragt 
sind. Es ist außerdem vorgese­
hen, den Verkauf von frischen 
Früchten, Beeren und Weintrau­
ben an die Bevölkerung zu ver­
größern.

Das Politbüro erörterte die 
Ergebnisse des Gesprächs des Ge­
nossen M. S. Gorbatschow sowie 
der Verhandlungen des Genos­
sen N. A. Tichonow mit der 
Vorsitzenden des Bundesexeku­
tivrates der SFR Jugoslawien 
M. Planlnc, die zu einem offiziel­
len Freundschaftsbesuch in der 
UdSSR weilte. Es wurde festge­
stellt, daß diese Treffen erneut 
die Stetigkeit der Freundschafts­
beziehungen zwischen der 
UdSSR und der SFR Jugoslawi­
en und das beiderseitige Streben 
nach der Entwicklung der Zu­
sammenarbeit auf allen Gebieten 
auf der Grundlage der in den 
gemeinsamen Dokumenten veran­
kerten Prinzipien bestätigten. 
Der durchgelünrte Meinungsaus­
tausch zeigte, daß die Standpunk­
te der UdSSR und der SFRJ zu 
den Schlüsselproblemen der Ge­
genwart einander nahe sind oder 
übereinstimmen. was zur Erwei­
terung des Zusammenwirkens 
beider Länder Im Kampf für die 
Gesundung der internationalen 
Lage und zur Festigung des ge­
genseitigen Verständnisses und 
Vertrauens beiträgt.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse der in Moskau durch­
geführten Verhandlungen zwi­
schen dem Genossen E. A. 
Schewardnadse und dem Außen­
minister der Ungarischen Volks­
republik P. Varkonyl.

Das Politbüro faßte außerdem 
Beschlüsse über eine Reihe an­
derer Fragen des Partei- und 
Staatsaufbaus sowie der weiteren 
Entwicklung der Wirtschaft.

Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
MIT SOLLÜBERBIETUNG arbeiten 

die Fahrerbrigaden, geleitet von 
W. Krause und W. Nossow aus 
dem Güterkraftverkehrsbetrieb Ti- 
chonowka im Gebiet Karaganda, die 
die Kohle von dèr Kusembajew- 
Grube abtransportieren. Nach Aus­
wertung der Arbeitsergebnisse in 
der zurückliegenden Dekade wur­
den diese Brigaden als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
der Losung „27 Dekaden Aktivisten­
arbeit zu Ehren des XXVII. Partei­
tags de« KPdSU'' anerkannt. Seif 
Jahresbeginn haben die Fahrer 
400 000 Tonnen Kohle über ihren 
Plan hinaus befördert.

MIT PLANVORSPRUNG arbeitet 
die E'dgasgewinnungsbrigade des 
Meisters L. Toporkin aus der Man- 
gyschlaker Erdgasgewinnungsver­
waltung.

Am 20. Juni erfüllte die Brigade 
ihre Aufgaben für das zweite Quar­
tal indem sie 90 Millionen Kubik­
meter Erdgas gefördert hat. 
Erdgasgewinner lösten auch 
sozialistischen Verpflichtungen. 
Millionen Kubikmeter Erdgas 

De 
ihre 

1,8 
zu-

sätzlich zum Plan zu liefern, er­
folgreich ein. Das Kollektiv konnte 
seit Jahresbeginn 14 Millionen Ku­
bikmeter Erdgas über den Plan hin­
aus verzeichnen.

IN GROSSEM UMFANG nutzen 
die Erbauer des Tagebaus „Wosto- 
tschny" der Produktionsvereinigung 
„Ekibastusugol" die Form der fort­
schrittlichen Arbeitsorganisation, 
nämlich den Brigadeauftrag. Dieser 
Tagebau ist der erste Kohlengewin- 
nungsbetrieb des Landes, in dem 
man bei der Brennstofftransportie- 
rung statt des Eisenbahntransports 
die Fließförderung einsetzen wird.

Die Bildung einer vergrößerten 
Brigade, die nach einer neuen Me­
thode arbeitet, ermöglichte es bei­
spielsweise in der Montageverwal- 
fung „Elektrosredasmontash" die 
vorher ungenutzten Reserven aus- 
zuschoplen Die Hauptarbeiten hat 
das Kollektiv in kurzer Frist — in 
anderthalb Monaten — erfüllt.

W Smagin, A. Perin, W. Passe- 
tschnik. W Okel, A. Nushnych, 
G. Rachmanow und A. Masepa ge­
ben bei der Montage der Ausrü­
stungen den Ton an.

Armenische SSR -------------

Ernteerträge 
an Esparsette 
gestiegen

Um etwa 30 Prozent im Ver­
gleich zum vorigen Jahr sind in 
den Agrar bet rieben Armeniens 
die Ernteerträge der Futterkultur 
Esparsette angestiegen. Dieser 
Zuwachs ist den Mikrobiologen 
zu verdanken, die neue bakteriel­
le Nllragln-Präparate zur Anwen­
dung auf den Feldern empfohlen 
haben

Allseitige Forschungen der 
Wechselwirkung von Futterlegu- 
mlnosen und sogenannten Knöil- 
chenbakterlen. die den Boden 
mit organischem Stickstoff be­
reichern können haben es ge­
stattet, die aktivsten Formen 
darunter herauszufindon Auf der 
Basis dieser Stimme hat man die 
Produktion ;on neuen Nltragln 
Präparaten eingeleitet Beson 
ders wird auf acren Erzeugung 
extra für die Esparsette geach­

^IPPulsschloq unserer Heimat
tet. Die Produktionsversuche ha­
ben gezeigt, daß die Bearbeitung 
der Samen mit diesem Präparat 
vor der Aussaat den Ernteertrag 
dieser Kultur um etwa 30 bis 35 
Prozent erhöht.

Außerdem haben die Mikrobio­
logen effektive Formen von 
Knöllchenbakterien zur Nltra- 
gln-Produktlon für Luzerne, Erb­
sen und Bohnen gewonnen
Usbekische SSR 7--------------

Sonnenbeton
Nachdem die Sonne die Erde 

gehörig erwärmt halte, wurden 
die Dampfleitungen zum offenen 
Betonwerk des 10 Bautrusts Na 
mangan abgesporrl Die Sonne , 
übernahm die Wärmebehandlung 
der geformten Stahl hetontelle 
Die Betriebe der Vereinigung 
.Usstroilndusirija“ lieferten an 

Namangan mehr als zwanzig 

Helloformcn, die die Sonnen­
energie konzentrieren. Man or­
ganisierte hier die industrielle 
Fertigung billiger und effektiver 
Anlagen, mit denen die Beton­
werke der Republik ausgestattet 
werden.

„Usstrolindustrija“ hat bereits 
mit Helloformcn ausgestattete 
offene Betonwerke in Taschkent 
und Tschlrtschlk erbaut, ein wei­
teres entsteht in Buchara. Der 
Namanganer 10. Bautrust Ist 
die erste Bauorganisation der 
Republik die solch eine Tech­
nologie eingeführt hat.

Auch wenn solche Betonwerke 
nur 150 Tage jährlich ohne 
Dampf auskommen so wird bei 
der Herstellung Jedes Kubikme­
ters Stahlbeton jährlich 70 Ki­
logramm Elnheltsbrennsloff ge­
spart. In Südusbekistan — In den 
Gebieten Buchara und Surchan- 
rlarja sowie In der KarschFStep- 
pe — gibt es bedeutend mehr 

klare Sonnentage. Dabei wird 
ndcht nur Brennstoff, sondern 
auch Wasser gespart, das zur 
Erzeugung von Dampf nötig Ist.

RSFSR -------------------------- -

Kohlengewinnung 
vergrößert

Um 25 Jahre konnte das Le­
ben der Krassin-Grube der Ver­
einigung „Rostowugol“ verlän­
gert werden Zu den Kohlehori­
zonten, die für gewlnnungsun- 
möglloh gehalten wurden, hat 
man einen Untertageweg verlegt. 
Somit begann der Abbau des 
neuen zehnten Strebs.

Wegen der Ausbeute der Koh­
levorräte in der für die Grube 
zugeteilten Halde sollte der 
mächtige Betrieb sein Bestehen 
Anfang dieses Jahres erlöschen 
Aber die Geologen erkundeten 

an der Ostgrenzc des Abbaufelds 
Kohlen, wo auch der Bau einer 
neuen Grube vorgesehen war. 
Die Grubenarbeiter naben es nun 
anders beschlossen, nämlich die 
Nachbarlagerstätten zu erschlie­
ßen. indem man zu ihnen einen 
Untertageweg verlegt.

In relativ kurzer Frist wurde 
ein Abschnitt der Bergbau- und 
Reparaturarbeiten gebildet, der 
auch für den Aufschluß und die 
Vorbereitung des neuen Feldes 
zu sorgen hatte. Diesem Abschnitt 
gehören die erfahrensten Gruben- 
und Montagearbeiter an.

Das Kohlenflöz wurde unter 
Berücksichtigung der größtmög­
lichen Konzentration der Berg­
bauarbeiten und des Einsatzes 
moderner Bergbau- und Trans­
portmaschinen vorbereitet, die 
den Abbau des Strebs in kurzen 
Fristen zu beginnen ermöglich­
ten. Dank diesem Manöver ver­
zichtet man Jetzt auf den Schacht­
bau. Ein leistungsfähiges Kollek­
tiv der Grubenarbeiter besteht 
nun weiter die Kohlengewinnung 
ist ohne bedeutende Investitionen 
vergrößert worden.
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Der Leser greift zar Feder
Sein ganzes Leben ist mit dem Boden verbunden. 1944 hafte er den 

Beruf einet Mechanisators erlernt.
Mit der Zeit wuchsen Wissen und Können des Kommunisten Emst 

Schulz. Nun leitet er bereits ein Vierteljahrhundert ein Mechanisaforenkollek- 
tiv im Dimitroff-Kolchos, Rayon Kellerowka, Gebiet Koktschetaw. Für seine 
Leistungen im Getreideanbau wurde er mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners geehrt.

Seine Söhne Nikolaus und Woldemar trafen in die Fußtapfen des Va­
ters. Nikolaus leitet den Kirow-Kolchos in demselben Rayon, Wolde­
mar erwarb eine Fachausbildung und wurde als Bolriebsingenieur im Hei­
matdorf eingesetzt.

Unser Bild: Emst Schulz mit seinen Söhnen Nikolaus (links) und Wolde­
mar. Foto: Wladislaw Cholin

Meinungen

Aus unserer Sicht

Gemeinsames Anliegen
Mehrere Wochen sind seit der Veröffentlichung des 

Beschlusses des ZK der KPdSU „über Maßnahmen zur 
Überwindung von Trunksucht und Alkohoilsmus" ver­
gangen. Die werktätigen Kollektive billigten heiß die­
sen wichtigen, zeitmäßigen Schritt zur Überwindung 
eines der gefährlichsten sozialen Laster.

In fester Überzeugung
Mit 48 Jahren hat der 

Mensch wahrscheinlich 
schon das volle Recht, 
über dies oder Jenes zu 
urteilen, zu diesem oder 
jenem Problem Stellung 
zu nehmen.

Soweit ich mich ent­
sinnen kann. wurden 
die Fragen der Disziplin 
schon immer auf Partei-, 
Komsomol- und Gewerk- 
schaftsvcrsammlu n g e n 
behandelt. auch den 
Trinkern gönnten wir 
‘keine Ruhe.

In unserem 
wo wir Ja für 
sonenverkchr 
Stadt verantwort! I c h 
sind. Ist der Alkohol­
mißbrauch eine ganz 
gefährliche Sache.

"Was braucht eigent­
lich unsereins nach Fei­
erabend? Eine gute Er­
holung. Der Mensch 
muß nach der Arbeit 
ausspannen, um sich am 
nächsten Tag sicher und 
munter ans Lenkrad zu 
setzen.

Wie sieht es In die­
ser Hinsicht bei uns aus? 
Leider sehen wir oft 1m-

Betrieb, 
den Per- 

ln der

mer noch ein anderes 
Bild.

Unwelt unseres Be­
triebs Hegt ein liebens- 
mlttelgeschäft, in dem 
Spirituosen verka u f t 
werden. Früher war es 
nicht so sehr aufgefal­
len, wenn Jemand wäh­
rend der * ’ " 
plötzlich 
um eine Flasche 
len. Jetzt aber, 
dem Erlaß, fällt 
sofort ins Auge.
sich die Männer nach der 
Mittagspause und nach 
der Arbeit im Geschäft 
nach einer Flasche drän­
gen. Es sind Dutzende, 
darunter sind mitunter 
auch unsere Arbeiter.

Vor zwei Jahren wa­
ren vierzehn unserer 
Fahrer In der medizini­
schen Ernüchterungsan­
stalt gelandet. Im vori­
gen Jahr konnten wir 
diese Zahl dank allge­
meiner Bemühungen we­
sentlich reduzieren. 
Doch schon Im laufen­
den Jahr waren wieder 
zwei unserer Arbeiter 
In diese’- Anstalt „zu 
Gast". Demnach hat cs

Arbeitszeit 
verschwand, 

zu ho- 
nach 

einem 
wie

einigen bis Jetzt noch 
nicht eingeleuchtet.

Nicht von ungefähr 
habe Ich diese Ziffern 
genannt. In unserer 
Brigade, die knapp 60 
Mann zählt, führen wir 
schon längst einen ent­
schiedenen Kampf ge­
gen Disziplinverletzun­
gen und Alkoholmiß­
brauch. Hier wäre die 
Vergangenheit s f o r m 
mehr am Platze, denn 
heute sind ähnliche 
Fälle so gut wie ausge­
schlossen.

Als Ich vor elf 
ron in den Betrieb 
fehlte es nicht an 
slän den. Ein 
später hatte die Leitung 
unserer Brigade 
Kommunist Boris 
now übernommen, 
prinzipienfester 
mit organisatorischen 
Fähigkeiten. Wir hatten 
uns gleich von Anfang 
an gut verständigt. Un­
sere Ansichten fielen 
überein. So wurde ich 
Brigadier der zweiten 
Schicht. Gewiß hatte es 
uns viel gekostet, bis 
wir Im Kollektiv die

M k

ln der Redaktion laufen fortwährend Briefe ein. In 
denen die Leser zu diesem Problem Stellung nehmen, 
Meinungen äußern, unmittelbare Maßnahmen zur Reali­
sierung des Beschlusses vorschlagen. Nachstehend zwei 
Wortmeldungen,

der 
wir 
auf 
An

Es darf
Unlängst hatten mei­

ne Kollegen und Ich als 
freiwillige Mlllzhelfcr 
In unserem Wohnbezirk 
Dienst. Aus den offenen 
Fenstern der Häuser 
strahlte Musik, die Kin­
der spielten Ihre fröhll- 

I dien Spiele, alles war in 
Ordnung, und wir wa- 

_ren_ bester Stimmung.
Das freilich nur. bis wir 
zur Kaufhalle „Aigul” 
gelangten wo Spirituo­
sen verkauft werden.

Nein, es gab hier kei­
nen Lärm auch die Al- 
koholgetränkp wurden 
laut Vorschriften ver­
kauft. Doch eine andere 
Sache beunruhigte mich, 
und zwar wer die Fla­
schen mit diesem schäd­
lichen Inhalt in den Ta­
schen verstaute. Diesmal 
waren pc meist Jüngere 
.Leute. Männer und Frau­
en: die einen nahmen 
die Flaschen ohne weite­
res in Empfang, die an­
deren wiederum schie­
nen etwas verlegen zu 
sein...

Mir wurde es recht 
bange um die Menschen, 
die die Freizeit nicht 
anders zu gestalten wis­
sen. .als mit einer 
sehe Wein, wobei 
die meisten von 
ganz gut wissen.

Fla- 
doch 

Ihnen 
wel-

Jah- 
kam, 
Miß­
jahr
der 

Saro-
Ein 

Mann

heutige Atmosphäre ge­
schafft haben. Wir nah­
men aber eine feste Po­
sition In dieser Hin­
sicht ein, zogen die 
Kriegs- und Arbeitsve­
teranen, die Lehrmeister 
und Schrittmacher 
Produktion heran.
sprachen darüber 
Versa mm lun gen.
konkreten Belsple 1 e n 
konnten wir den Leu­
ten die Folgen des Alko­
holmißbrauchs zeigen.

Ein guter Hebel zur 
Beseitigung der genann­
ten Verletzungen Ist der 
Brigadeauftrag gewor­
den. Die kollektive Ver­
antwortung für die 
Planerfüllung, die An­
wendung des Koeffi­
zienten der Beteiligung 
und die fortwährende 
Erziehungsarbeit führ­
ten schließlich zum er- 
wünechten Erfolg.

Eine nüchterne 
benswelse ist heute 
Hauntnrlnzin eines 
den Mitglieds unserer 
Brigade geworden. Da- 
b~i bandelt niemand ge­
gen seine Überzeugung

Le- 
zum

Jc-

Gerhard LORENZ. 
Leiter einer Fah­
rerbrigade 
Alma-Ata

keine Außenseiter geben

mei- 
Fln- 
be-

ist

chen Schaden das Trin­
ken dem Menschen, sei­
ner Familie, der Gesell­
schaft insgesamt zufügen 
kann.

Unter denen, die wir 
an Jenem Tage ins Ml- 
llzrevler abbegleitet hat­
ten. gab es keinen nüch­
ternen Menschen. Ich 
möchte nur nochmals 
betonen, daß die Ord- 
nungsverletzungcn 
stenfalls unter dem 
fluß des Alkohols 
gangen werden.

Nicht zu billigen
mitunter das Benehmen 
der Kollegen, der Nach­
barn. der Bekannten 
und Verwandten aber 
auch einfach der Pas­
santen. die nicht selten 
mit einem Betrunkenen 
Mitleid haben. Ihn In 
Schutz nehmen. Ihn auf 
Irgendwelcher Weise zu 
rechtfertigen versuchen.

Manchmal sind wir 
Zeugen von unanständi­
gem Benehmen Im Bus, 
an der Haltestelle oder 
an anderen öffentlichen 
Plätzen nehmen aber 
nicht selten die Posi­
tion eines Außenseiters 
ein und verlassen uns 
auf die Miliz bzw. auf 
die freiwilligen Miliz­
helfer. die sich dieser

Angelegenheiten anzu­
nehmen haben. Solche 
Einstellung bringt nur 
Schaden. Wir konnten 
uns Ja Im I>aufe der 
Jahre darüber überzeu­
gen. daß sie zu nichts 
Gutem führt. Die Sache 
ist heute die. daß wir al­
le entschieden anpacken 
müssen, ohne 
misse, ohne : 
verschiedene 
berufen.

BIS heute 
man Immer noch zu Ohr, 
daß die Menschen trin­
ken. weil sie hach Feier­
abend keine Beschäfti­
gung für sich finden. 
Besonders ist diese Mei­
nung bei den Einwoh­
nern unseres Wohnbe­
zirks am linken Irtysch- 
tifer verbreitet. Ich fin­
de das nur als eine fau­
le Ausrede. Bel den 
zahlreichen Klubs, Fllm- 
häusern, Kultur- und 
Sportpalästen, Disko 
u. a Einrichtungen wäre 
es falsch, solch einen 
Grund ernst zu nehmen. 
Dennoch muß man zuge­
ben. daß In manchen Be­
trieben noch nicht alle 
Reserve der rationellen 
Freizeitgestaltung aus­
genutzt werden. Dies 
betrifft auch unser Set- 
denkomblnat — einen In

Kompro- 
sich auf 
Gründe zu

bekommt

dër Republik gut be­
kannten Betrieb. der 
sich hohe Ziele ge­
steckt hat. Was aber die 
Gestaltung der Freizeit 
betrifft, so läßt sie noch 
viel zu wünschen übrig 
Passiv Ist dabei*, meines 
Erachtens, die Komso­
molorganisation. eine 
der größten im Ge­
biet, auch das Partel­
und Gewerkschaftskomi­
tee behandeln die Fra 
ge der kulturellen Mas­
senarbeit Immer noch 
stiefmütterlich.

Hier nur ein Beispiel 
Im vergangenen Jahr 
hat das Kombinat einen 
Luftsportsaal mH teurer 
Ausstattung erworben 
Na und? Schon im fol 
genden Tag nach der 
Eröffnung wurde die 
ganze Einrichtung wie­
der abgebaut, und die 
Sportfreunde haben von 
Ihm bereits vergessen. 
In den Rechenschaftsbe 
richten aber wird er si­
cher als funktionierend 
vermerkt sein. Wie ist 
das einzuschätzen?

Andreas MILLER, 
Tx?lter einer Komso­
molzen- und Jugend­
brigade Im Seiden­
kombinat 
Ust-Kamenogorsk

Menschen aus unserer Mitte

Noch gibt es Schwierigkeiten
Nachdem man das Arbeitsfazit 

für den vergangenen Monat ge­
zogen hatte, sagté der Meister 
der Abteilung, daß die Schicht 
„B" ihren Plan beim Produk­
tionsausstoß zu 108,9 Prozent er­
füllt habe. Danach wurden die 
Arbeitsaktivisten genannt, darun­
ter auch der Anlagenfahrer Ge­
org Marquardt.

...1959 kam Georg in die Pro 
duktionsvereinigung „Karbid" 
Seit dieser Zelt kamen in das 
Arbeitsbuch zu der Eintragung 
über seine Arbeitsaufnahme nur 
noch Belobigungen und Danksa­
gungen hinzu. Auch die Arbeits­
stelle blieb dieselbe — der Kalk 
abschnitt der ersten Karbidabtei­
lung.

Ein Uneingeweihter könnte 
den Eindruck bekommen, diese 
Abteilung sei Im Vergleich zu 
den anderen von zweitrangiger 
Bedeutung. Doch gerade hier be­
ginnt die lange Technologieket- 
te der Verwandlung von Kalk In 
verschiedenartige Produktion.

„Die Aufgabe der Anlagenfah­
rer Ist. qualitätsgerecht gebrann-

ten Kalk zu erzeugen und an die 
Verbraucher zu liefern", sagt 
Georg Marquardt. „Wir kontrol­
lieren den Betrieb der Öfen, Ihre 
Beschickung und die Häufigkeit 
Ihrer Entladung. In der Abtei­
lung gibt es einige Öfen, und Je­
der von ihnen hat meiner Mel 
nung nach einen eigenen Cha 
rakter. Bel der Arbeit sind ult 
Immer auf der Hut. well die klein 
sten Abweichungen vom techno­
logischen Prozeß das gesamte Er­
gebnis negativ beeinflussen kön­
nen. Dabei spielt natürlich die 
gegenseitige Unterstützung der 
Arbeitskollegen eine grpße Rol 
le."

Für Georg ist jede Sache von 
Belang. Wenn es not tut, hilft er 
den Reparaturarbcltern und sagt 
ihnen, auf welche Baugruppe sie 
besonders achtgeben sollen. 
Georg kennt sich in der ganzen 
Technologie sehr gut aus. Noch 
1962 wurde er mit unter den er­
sten mit dem Ehrentitel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" ee- 
würdigt. Er trägt auch das Eh-

renabzclchen „Sieger Im soziali­
stischen Wettbewerb".

Und am gesellschaftlichen Le­
ben des Kollektivs Ist Georg ak­
tiv beteiligt. Große Arbeit lei­
stet er als Freihelfer der Miliz 
und Mitglied des Kameradschafts­
gerichts.

„Noch haben wir genügend 
Schwierigkeiten", erzählt er wei­
ter „Die Tagediebe, Nichtstuer 
und Säufer fügen unserer Wirt­
schaft einen großen Schaden zu. 
Daher sind Jedem ehrlichen Men­
schen die von der Partei und der 
Regierung getroffenen Maßnah­
men zur Überwindung von Trunk 
sucht und Alkobolismus nah und 
verständlich Wir müssen alles 
tun. um solchen negativen Er 
scheinungen einen Riegel vorzu 
schieben."

Bei Georg stimmen die Worte 
mit der Tat übpreln Zur Zeit wer­
den auch Im Kollektiv des Kalk- 
abschnltts wirksame Maßnahmen 
zur Bekämpfung solcher Erschei­
nungen getroffen.

...Eine Arbeitsschicht löst die 
andere ab. In jeder davon gibt es 
mehrere Arbeiter, auf die Verlaß 
Ist — solche wie der Arbeitsve­
teran und Aktivist Georg Mar­
quardt.

Alexander HAGEN
Gebiet Karaganda

Auf Anregung der «Freundschaft»

„Stillstehende Kräne über dem Bauplatz“
So hieß der Beitrag, der In un­

serer Zeitung (Nr. 63) veröffent­
licht wurde. Die Verfasser Alex­
ander Klein und Ludmilla Tunlz- 
kaja, Hygieneärzte auf der Sa­
nitärepidemiologischen Station 
von Abal, Gebiet Karaganda, 
schrieben unter anderem:

..Laut Beschluß des ZK der 
KP Kasachstans und des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR

vom 20. Mal 1975 wird In Abal 
eine Großanlage zur Reinigung 
von Brauch- und Abwasser er­
richtet.

Die Stadt braucht die Anlage 
dringend, da die bestehenden Blo- 
tplcne nicht mehr effektiv sind. 
Die Errichtung dieses Objekts 
verläuft aber sehr langsam. Die 
zugebllllgten Mittel werden zu 
50 Prozent In Anspruch genom­
men. Der Bau stellt ein trauriges

Zclt,Bild dar — hier sind zur 
sage und schreibe, nur 12 Ar­
beiter beschäftigt."

Diesen Brief leiteten wir an 
das Gebietsvollzugskomltee wei­
ter und bekamen folgende Ant­
wort, unterzeichnet von L. Polc- 
shajew, dem ersten 
tenden Vorsitzenden:

„Die Im Beitrag 
Tatsachen entsprechen

stellvertre-

genannten 
der Wahr-

Ohne Frieden
Im Dorf Belowodskoje kennt 

man diese nette Frau gut. Viele 
Jahre war sie Organisator für 
Sanitätsaufklärung am Rayon­
krankenhaus gewesen. Ihre Auf­
gabe bestand darin, auf den sa- 
ndtären Zustand der Dörfer zu 
achten und Sanitätsposten einzu­
richten. Gemeinsam mit Ärzten 
hielt sie Erste-Hllfe-Kurse ah 
und vermittelte so einige grund­
legende Kenntnisse auf diesem 
Gebiet.

Unlängst wurde Margarete 
Rach auf einer Parteiversamm­
lung Im Krankenhaus des Ray­
ons Moskowskl. dessen Parteior­
ganisation sie angehört das 
Ehrenzeichen „50 Jahre Zugehö­
rigkeit zur KPdSU" überreicht

Da erinnerte sich Margarete 
an Jenen freudvollen Maltag 
1930. als sic. eine aktive Kom­
somolzin, In die Reihen der Kom­
munisten aufgenommen wurde.

Margaretes Berufstätigkeit

holt und wurden auf der fälli­
gen Sitzung 
erörtert.

Es wurde 
gestellt, daß 
Verzögerung 
voll und ganz 
Verwaltung des Trusts 
lestrol* trägt. Die Arbeiten wur­
den 1980 begonnen. Die Sollko­
sten machen 2.7 Millionen Rubel 
aus. Zur Zeit lassen sich gute 
Veränderungen vermerken. Es 
wurden weltgreifende Maßnah­
men zur rechtzeitigen Inbetrieb­
nahme des Objekts getroffen. En­
de des dritten Quartals wollen 
die Bauarbeiter die Grundarbei­
ten abschließend

kein Glück
begann mit 15 Jahren Im Mecha­
nischen Werk der Staat Engels 
In diesem Betrieb trat s|e dem 
Komsomol bei. ~ 
Zelt, in der die 
aut dem Lande 
nommen wurde, 
zln Margarete 
sich sehr aktiv daran.

Im Kolchos „Krasnaja Swes- 
da" wurde die Junge Kommuni­
stin Margarete Bach zum Sekre­
tär der Parteizelle gewählt.

Als der Krieg ausbrach, er­
griff Margarete wieder Ihren Ar­
beiterberuf. Sie arbeitete In ei­
nem nach Nowosibirsk evakuier 
ten Betrieb als Dreher. Dort 
wurden Karppfffugzeuge gebaut. 
Wie auch die anderen Kollegen, 
hauptsächlich Jugendliche und 
Frauen, aroeltete sie oft zwei 
Schichten hintereinander, ohne 
Ihre Kräfte zu schonen. Es ging 
Ja darum, mehr Kampfmaschlnen 
für die Front zu bauen.

Das war eine 
Kollektivierung 

In Angriff ge- 
Dle Komsomol- 
Bach beteiligte

Nach dem Krieg, als das Land, 
das die vom Krieg geschlagenen 
Wunden aushellen mußte, drin­
gend qualifizierte Kräfte benö­
tigte bildete Margarete Bach an 
einer Berufsschule Arbeiternach­
wuchs heran-? Sie vermittelte den 
Mädchen und Jungen Ihre Erfah­
rungen und Ihr fachliches Kön­
nen. brachte Ihnen die Liebe zum 
gewählten Beruf bei.

Dann zog Margarete aus Si­
birien nach Kirgisien um. Hier 
befaßte sie steh mit der Sanitäts­
aufklärung. Sie gewann Interesse 
an den neuen Aufgaben und setz­
te sich voll dafür ein. Auch Jetzt, 
als Rentnerin, kann sich Marga­
rete Bach ihr Leben ohne gesell­
schaftliche Arbeit und Verpflich­
tungen nicht vorstellen. Unlängst 
hat sie 400 Rubel aus Ihren Er­
sparnissen an den Friedensfonds 
überwiesen. Margarete Bach Ist 
sich dessen bewußt, daß es ohne 
Frieden kein Glück für die Men­
schen geben kann. Und dafür tat 
und tut sie Ihr Bestes.

Wladislaw KIRSCH
Kirgisien

Wie steht unsereins dazu?

Die gütigen 
Äugen

Das Verhalten des Busfahrers 
In Alvo Kaldjas „Die Augen" 
(„Fr.". Nr. Nr. 96, 101) reflek­
tiert unsere Lebensweise, die Le­
bensweise eines Sowjetmenschen, 
der cs für selbstverständlich 
hält, einem in Not geratenen 
Menschen zu helfen.

Ihm stellt der Autor den Besit­
zer des „Shlgull" gegenüber. Ich 
finde da die Ich-Form sehr pas­
send, sie gibt dem Leser die 
Möglichkeit, genau den Gedan­
kengang des ,,ShIguH"-Fahrers 
zu verfolgen. „Ein Trinkgeld 
könnte dabei auch abfallen", 
„Um drei Zehner dürfte es dem 
Mann nicht schade sein'' u. ä. — 
Gefühlsbewegungen eines heuch­
lerischen, habgierigen Men­
schen. Um den Körperbehinder­
ten „welch zu kriegen", bearbei­
tet der Obermeister ihn mit 
Fachwörtern — für den Invali­
den „bömlsch klingende Dinge".

Gesteigert wird die Spannung 
der Erzählung durch die Vermu­
tung des Kriegsinvaliden, daß der 
In Kurland gefallene Vater des 
„Shlgull*‘-Besitzers sein Kriegska­
merad sein könnte. Ist es Reue, 
welche den Obermeister bewegt, 
dem Invaliden zwei Zehner für 
Treibstoff zur Weiterfahrt 
rückerstatten zu wollen?

„Die gütigen, reinen, 
herzigen Augen wollen
mehr von mir welchen", schließt 
der Autor seine Erzählung und 
läßt dem Leser die Hoffnung, 
daß dieser Vorfall für den „Shlgu- 
ll"-Besitzer ein Wendepunkt In sei­
nem Leben sein könne.

Eigentlich geht es In der Er­
zählung nicht nur ums Geld, es 
steckt mehr dahinter. In den 
schweren Kriegsjahren kämpf­
ten Sowjetsoldaten mit Lebensge­
fahr gegen die Unmenschlichkeit 
und blieben auch In den schrek- 
kensvollsten Situationen Men­
schen. Durch eine kurze Rück­
blende macht uns der /Xutor ver­
ständlich. was heute Haltung und 
Weltanschauung solcher Men­
schen wie Ilona beeinflussen.

Die Beschreibung und 
Handeln der Personen finde 
psychologisch begründet, 
bildhafte Spr< * * — — •

zu-

trcu- 
nlcht

das 
ich 
Die 

-- - Sprache der Erzählung 
hält den Leser in Bann und regt 
Ihn zur Anteilnahme und zum 
Nachdenken an

Nur scheint mir, daß die vie­
len Fachausdrücke schwerüber­
windbare Hindernisse beim Le­
sen sind, was aber den erregen­
den Gesamtausdruck der Erzäh­
lung nicht schwächt.

Anna GRÖGER 
Buchara

Helden 
unserer Zelt

Jeden Morgen und Abend 
hupt es In unserem Hof zur be­
stimmten Zeit. Den Einwohnern 
unseres Wohnkomplexes ist dieses 
Zeichen gut bekannt: Wiedermai 
Ist der Müllwagen da. Das hat 
natürlich seine Vorteile gegen­
über den Müllcontainern, die frü­
her In den Höfen aufgestellt, lei­
der aber nicht Immer regelmäßig 
geleert wurden und daher ein 
unansehnliches Bild boten. Onkel 
Pascha, den braven Kraftfah­
rer, und seinen Gehilfen, die den 
Müllwagen bedienen, 
des Öfteren brummen: 
reste In den Müll? Das 
sein!" Trotzdem lassen 
schehen, denn es Ist — 
weiß — nicht Ihre Aufgabe, die 
Speisereste in Kübel zu sortie­
ren, obwohl Onkel Pascha stets 
einen Behälter mit verschiedenen 
Nahrungsmittelabfällen vollsam­
melt: „Für meine lieben Schwein 
chon."

Gewiß haben es die Müllfahrer 
nicht schwer: 'Ran mit dem Wa

höre Ich 
„Küchen- 

darf nicht 
sie es ge- 
sowelt Ich

gen, Bunker auf, vollgeladen und 
heidi weiter. Dafür hat Tante Ol­
ga, unsere Hoffegerln, Ihre Sor­
gen damit...

Vor knapp drei Jahren hatte 
der städtische Erfassungsbetrieb 
mit sämtlichen Hausverwaltungen 
V erträge geschlossen. In denen 
genau vorgesehen war, wieviel 
Küchenreste aus Jedem Hof kom­
men sollten, um verarbeitet und 
an spezialisierte Viehzuchtbetrlc- 
be des Gebiets geliefert zu wer­
den. Für das Sammeln von Kü­
chenresten sollten die Hofleger 
aufkommen. Schön und gut. Tan 
le Olga hatte damals einen soli­
den Zuschuß zu Ihrem Monatsge 
halt bekommen. „Das hätte Ich 
mir am liebsten erspart". sagt 
sie heute. „Schaut nur. was heut­
zutage In die Kübel — extra für 
Küchenreste eingerichtet! — al­
les geworfen wlrdl"

Und In der Tat, was 
man mitunter nicht alles 
Nahrungsrestek Obel 
zwanzig Uhr wird es i 
und still. Da kommt Iwan Petro-

wirft 
In die 

I. . Gegen 
im Hof leer

witsch ganz vorsichtig mit sei­
nem Mülleimer an. Hopplai Im 
Kübel Ist allerlei «Unrat gelan­
det. Wiedermai hat dieser Bauln 
genleur aus dem vierten Stock 
den Müllwagen verpaßt. Es scheint 
Ihm völlig egal zu sein, was In 
den Küchenrestkübel kommt — 
Papier oder trockne Brezel. Und 
hier kommt Ninotschka, die lustl 
ge Mieze. Mutti habe sie ge­
schickt, erklärteste, denn der Müll­
eimer sei voll. Wohin mit dem 
Unrat? Ninotschka läßt Ihn 
ebenfalls In den Küchenrestkübel 
plumpsen. Da hat Tante Olga 
morgen früh wieder mal gut zu 
schaffen: Das ganze Zeug muß Ja 
sortiert werden, sonst wird es 
von der Erfassungsstelle nicht an­
genommen Und das bedeutet für 
die Hoffegerln an die zwei Stun­
den Zeit, die sie von Ihrem Ta 
gesarbeltsplan streichen muß. Bel 
läufig sei gesagt, daß Tante Olga 
ab und zu krankheitshalber die 
Kübel nicht sortieren kann. 
Glaubt Ihr, die Leute vom Er­
fassungsbetrieb tun es dann? Mlt-

nlchten. Die haben eigene Aufga­
ben.

Es könnte scheinen, solcherart 
Fragen gehören überhaupt nicht 
auf Zeitungsseiten. Wer so denkt, 
irrt sich bestimmt. Sowohl Iwan 
Petrowitsch als auch Ninotschkas 
Mutti versuchten, mich von der 
Wichtigkeit des Problems zu 
überzeugen, Indem sie zu hohen 
Worten griffen: Beitrag zur Rea­
lisierung des Lebensmlttelpro- 
gramms, persönliches Bemühen 
um die rationelle Nutzung der 
Nahrungsmittel usw. Ja eben — 
persönliches Bemühen. Man stelle 
sich nur vor. was passieren wür­
de. wenn Jemand versuchen soll­
te. Glassplitter. Nägel oder Stei­
ne In den Schweinetrog seines 
Nachbarn zu werfen. Gott behütet 
Hier aber denkt solch ein Iwan 
Petrowitsch so: Ist mir wurscht, 
wessen Tiere die 
fressen. Auch auf .
Bitte Tante Olgas, Glasscherben 
Papier Metallspäne und ähnli­
che Gegenstände nicht in den 
Kübel zu werfen pfeift er. Soll­
ten wir alle gegen solche Leute 
nicht noch kompromißloser vor­
gehen?

unter anderem fest- 
dle Schuld an der 
der Bauarbeiten 

die 7 Bergbau- 
.Karug-

des Gebietssowjets

Solche Artikel wie „Ein tüch­
tiger Wirt" von A. Wieter 
(„Fr.", Nr. 11) und „Die Schwe­
stern" von H. Maier („Fr.". 
Nr. 117) liest man gern und 
mit vielem Nachdenken.

Menschen wie der Abteilungs­
leiter aus der Siedlung Walerja 
nowka sind die Stütze des Sow­
chos. auf die sich der Betrieb zu 
Jederzeit verlassen kann. denn 
sic wohnen und arbeiten Im vol­
len Sinne des Wortes für die 
Staatsinteressen.

Ähnlich sind die Schwestern 
Jurk aus dem zweiten Beitrag, 
die so einstimmig und zusammen­
haltend im Sowchos arbeiten. Sie 
äußern sich entschieden gegen 
die „Überläufer" vom Dorf In 
die Stadt, sie finden keine Sym­
pathie für Menschen. die vor 
Schwierigkeiten und vorüberge­
henden Unannähmllchkeiten zu­
rückschrecken und nur für sich 
leben.

Sind sie nicht Helden unserer 
Zeit, die Im Augenmerk unserer 
Literaturschaffenden 
ten?

Dabei braucht man 
lange zu suchen. Die „ 
Beiträge, eigentlich deren 
den, erinnerten mich an die 50- 
er Jahre, als unweit der 
Krasnoturjlnsk 
Hühnerfabrik 
sollte.

Nach einem _____ ___
und Regierung begaben sich vie­
le Dorfbewohner auf das Bauob­
jekt, unter ihnen die angesehe­
nen Bauleute Alexander Gäbel, 
Albert Baus. Maria Giebert, 
Heinrich Müller u. a.

Sie bauten sich dort neben der 
Hühnerfabrik ihre eigenen Häu­
ser und wohnen auch heute noch 
da. Manche sind bis 
Hühnerfabrik tätig, 
derum sind Rentner 
doch Ihr Werk wird 
Kindern fortgesetzt, 
die guten Traditionen .........
gepflegt, und es Ist gut, daß wir 
darüber In den Zeitungen lesen 
können.

Johannes SANGER

sein soll-

nlcht mal 
genannten 

Hel­

eine 
gebaut

Aufruf

Küchenreste 
die Innigste

Alexander RÖSCH 
Zellnograd

• Stadt 
größere 
werden

der Partei

heute In der 
andere wie­

geworden, 
von ihren 

So werden
Im Volk

Kastner ist allen Dorf­
gut bekannt, am besten 

Bür- 
„Michailowski", 
Jeden Morgen

Swetlana 
einwohnern 
aber sicherlich den jüngsten 
gern des Sowchos 
Gebiet Zelinograd.
wird sie bereits am Eingang in das 
Gebäude des Sowchoskindergartens 
lärmend von einer lustigen Kinder­
schar begrüßt. Bereits 12 Jahre ist 
sie hier als Kindererzieherin tätig 
und hat durch ihren Fleiß und ihr 
gewissenhaftes Verhaltery gegenüber 
den Arbeitspflichten einen guten 
Ruf erworben. Zur Zeit betreut sie 
die Kleinsten im Krippenalter. Die 
Ekem sind zufrieden, ihre Kinder 
sind bei Swetlana geborgen und 
stets in sicherer Obhut.

Foto: Woldemar Sperling

Briefpartner
Ich würde sehr gern mit einer 

Sowjetfrau In Briefwechsel tre­
ten. Bin bald 30 Jahre alt. ver­
heiratet, habe zwei Töchter.

Meinen Beruf als Krlppener- 
zlcherln übe Ich sehr gern aus.

Der Brlefaustausch Ist ledig 
lieh nur Deutsch möglich.

Meine Adresse:
Petra SCHREIBER

1220 Eisenhüttenstadt
Frltz-Heckert-Str. 73
DDR

gesucht
Ich suche In der Sowjetunion 

Interessenten die mit mir Post­
karten tauschen wollen und In 
einen langjährigen Briefwechsel 
treten möchten.

Hier >n< Ine Adresse;
Wolfgang KONRAD

8701 Kottmarsdorf
Gartenweg 3 
DDR
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^j]Panorgrn3 Warum mußte
D. Stockman gehen

Die Frage aller Fragen
Außenpolitischer Teil der Rede M. S. Gorbatschows in Dnepropetrowsk

Der außenpolitische Teil der 
Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow. die er am 26. Juni In 
Dnepropetrowsk gehalten hat, 
zirkuliert als offizielles Doku­
ment der UNO-Vollversammlung. 
Wie in diesem Dokument hervor­
gehoben wird. Ist heute die Fra­
ge aller Fragen die Einstellung 
des die Welt bedrohenden Wett­
rüstens und der Übergang zu ei­
ner Reduzierung der angehäuften 
Waffenvorräte.

„Wir sind bereit, nicht nur 
über die Einstellung des Wett­
rüstens Vereinbarungen zu tref­
fen. sondern auch über drastische 
Reduzierungen der Rüstungen 
— bis hin zur allgemeinen und

In den Bruderländern

Zusammenarbeit erstarkt
BELGRAD. Das großangeleg­

te Lebensmittelprogramm, das 
In der Sowjetunion verwirklicht 
wird, bietet neue Perspektiven 
für die Festigung und Vertie­
fung der sowjetisch-jugoslawi­
schen Zusammenarbeit im Be­
reich der Landwirtschaft und der 
Lebensmittelindustrie. Solch eine 
Einschätzung der Potenzen der 
weiteren Entwicklung zweiseiti­
ger Beziehungen in diesem wich­
tigen Bereich der Ökonomik 
fert die Wirtschaftskammer 
goslawiens.

Zur Zeit beteiligen sich 
Spezialisten des Agr; 
Kombinats ..Belgrad"

lie- 
Ju-

die
Tar-Industrie-

___  . . . .. ‘ am Bau ei­
nes ähnlichen Großkomplexes in 
der Region Krasnodar. Große 
Erfolge haben die Wissenschaft­
ler beider Länder Im Bereich 
der Selektion und des Saatbaus

Im Feldzug tür Sparsamkeit
BUDAPEST. Hunderte Ent­

würfe werden jährlich In den un­
garischen Industriebetrieben im 
Rahmen des Regierungspro­
gramms des rationellen Material­
verbrauchs verwirklicht. Die 
Neuerer und Rationalisatoren der 
Republik erarbeiten neue effek-

Woche der. „grünen Medizin“
SOFIA. Eine Woche der 

..grünen Medizin? fand in Bul­
garien statt. Sie- sollte zur Popu­
larisierung der Heilkräuter bei­
tragen, die von der Pharmaindu­
strie der Republik immer breiter 
genutzt werden.

Der Zahl und Vielfältigkeit 
der Pflanzen nach behauptet die 
VRB einen der ersten Plätze in 
Europa. Jährlich kauft der Zen­
trale Konsumgenofesenschaftsver- 
band etwa 8 500 Tonnen Gräser 
von 400 Arten bei der Bevölke­
rung auf. Daraus werden etwa 
600 Benennungen von Arznei­
mitteln erzeugt. Der größte Teil

Freude und Ertolg im Kleingarten
Gegenwärtig gibt 

DDR 745 000 Kleln-
der Kleingärtner.

BERLIN, 
es in der _ 
gärten, die von Mitgliedern des 
Verbandes 
Siedler und Kleintierzüchter für 
eine kulturvolle und Interessante 
Freizelttätigkeit genutzt werden. 
Für die Landwirtschaft wenig 
geeignete Nutzfläche stehen für 
neue Kleingärten zur Verfügung, 
die vorrangig an Arbeiter und 
kinderreiche Familien übergeben 
werden. Viele Klelngartcnanla- 
den werden durch den Fleiß und 
den Ideenreichtum der Kleingärt­
ner zu Naherholungsgebieten für 
die umliegenden Wohngebiete 
gestaltet. 3 200 Kultur- und Spar­

vollständigen Abrüstung. Jetzt 
laufen, wie Sic wissen, in Genf 
unsere Verhandlungen mit den 
USA. Ihre Aufgabe besteht nach 
Auffassung der sowjetischen Füh­
rung In der Einstellung des Wett­
rüstens auf der Erde und seiner 
Verhinderung Im Weltraum. Wir 
gingen in die Verhandlungen, um 
diese Ziele wirklich zu erreichen. 
Nach allem zu urteilen, wollen 
jedoch die USA-Administration 
und der militärisch-industrielle 
Komplex, dem sie dient, gerade 
das nicht.

Die Erzielung ernsthafter Ver­
einbarungen liegt offenbar nicht 
in Ihrer Absicht. Sie setzen die 
Verwirklichung Ihres giganti­
schen Programms zur forcierten 

sowie des Pflanzenschutzes er­
zielt. In den letzten Jahren haben 
sie sich gegenseitig über 200 
Sorten urid Hybriden von Getrei­
dekulturen, mehrjährigen Grä­
sern und etwa 2 000 verschiede­
ne Samenmuster zugeliefert.

Gut bewährt hat sich In der 
Sowjetunion die jugoslawische 
Winterwelzensorte „Partlsanka", 
die Im Nordkaukasus rayonlert 
wird. In den Agrarbetrieben 
Moldawiens werden die In der 
SFRJ entwickelten Technologien 
des Anbaus von Körnermais so­
wie von Zuckerrüben ohne An­
wendung manueller Arbeit be­
triebsmäßig getestet.

Hoch eingeschätzt- werden von 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft der SFRJ die sowjeti­
schen Mechanisierungsmittel, die 
sie bei verschiedenen Arbeiten 
am wenden.

tlve Methoden der Wiederver­
wertung von Produktionsabfäl­
len und der Senkung der Mate­
rialintensität der Erzeugnisse. 
Ihr Feldzug für Sparsamkeit hat 
allein Im vorigen Jahr es gestat­
tet, etwa 10 Milliarden Forint 
für die Volkswirtschaft zu spa­
ren.

der Heilpflanzen wird exportiert.
In den letzten Jahren ist das 

Interesse zur Phytotherapie so­
wohl bei der Bevölkerung als 
auch bei den Fachleuten merk­
lich gewachsen. In,der VRB Ist 
ein spezielles Programm des 
Schutzes, der Aufzucht und der 
Nutzung von Heilkräutern ange­
nommen worden. Gegenwärtig 
beteiligen sich sieben Institute 
der bulgarischen Akademie der 
Wissenschaften an der Erfüllung 
des langfristigen Nationalpro­
gramms der Erforschungen bio­
logischer Wirkstoffe pflanzlicher 
Herkunft.

teuhelme sind Treffpunkte der 
Verbandsmitglieder und gedstlg- 
kulturelle Zentren bei traditionel­
len Gartenfesten. Gute Ergebnis­
se erzielten die Freizeltgärtner 
und Kleintierzüchter beim Ver­
kauf von Erzeugnissen, die sie 
nicht für den Eigenbedarf benö­
tigen. Der Anteil an der Ge­
samterzeugung pflanzlicher , und 
tierischer Produkte in der DDR 
betrug 1984: bei Obst 49 Pro­
zent, bei Gemüse 27 Prozent, 
bei Bienenhonig 97 Prozent und 
bei Schlachtkaninchen 99 Pro­
zent. Der Staat zahlt dafür hohe 
Preise und garantiert eine stän­
dige Abnahme der Erzeugnisse.

Schaffung Immer neuer und neu­
er Arten von Massenvernich­
tungswaffen fort. In der Hoff­
nung, Überlegenheit über die 
Länder des Sozialismus zu erlan­
gen und Ihnen Ihren Willen 
aufzuzwingen.

Die Amerikaner haben In Genf 
nicht nur keine ernsthaften Vor­
schläge zur Einschränkung des 
Wettrüstens unterbreitet, sondern 
sie unternehmen Im Gegenteil 
Schritte, die eine solche Ein­
schränkung unmöglich machen. 
Ich meine damit das sogenannte 
Programm der Sternenkriege, 
die Entwicklung von Angriffs­
waffen Im Weltraum.'Das Gerede 
von Ihrem angeblichen .Verteidl- 

Sie heißen Michael und Chales Wolles, Vater und Sohn (Bild oben), 
und wohnen in* amerikanischen Staat Kalifornien. Vor einiger Zeit verlor 
Michael seine Arbeit als Lastkraftwagenfahrer, wurde obdachlos, und jetzt 
klopft der Hunger an die Tür seiner Familie. Alle Mittel, die er in den 
Jahren angestrengter Arbeit gespart hatte, sind aufgebraucht. Mit diesem 
Bild und einer kurzen Episode aus dem Leben eines der vielen Millionen 
amerkanischen Arbeitslosen illustriert die einflußreiche „The New York Ti­
mes Magazin" den Artikel „Der Hunger in Amerika". Sein Verfasser Joseph 
Lelifield unternahm eine Reise durch viele Gebiete des Landes, um zu se­
hen, Wohin die fünf Jahre der „Reagan-Revolution" geführt haben.

A
Dieser 45jährige heißt Kotecu-san (Bild unten). Von Beruf ist er Dach­

decker. Bereits mehrere Jahre hat er weder eine ständige Beschäftigung 
noch eine ständige Bleibe und haust im Tokioter Armenviertel Sania. Nach 
„Bungei-Shunju”, einer bürgerlichen Zeitschrift, die dieses Bild und einen 
Bericht über das Schicksal von Kotecu-san brachte, ist er einer von denje­
nigen, die das äußere Bild Japans beeinträchtigen. In der Tat gehört er 
zum Heer der Ausgesfoßenen der japanischen „Wohlstandsgesellschaft", 
für die es im Heimatland weder eine Beschäftigung noch eine Wohnung 
gibt.

Fotos: TASS

gungs'-Charakter Ist natürlich ein i 
Märchen für Naive. Der Hinter­
gedanke besteht darin, zu versu­
chen, die strategischen Waffen 
der Sowjetunion auszuschalten 
und sich die Möglichkeit eines 
ungestraften Kernwaffenschlages 
gegen unser Land zu sichern.

Das ist das" Wesen der Frage, 
und wir kommen nicht umhin, 
dies In Betracht zu ziehen. Die 
Sowjetunion wird, sollte sie mit 
der realen Bedrohung aus dem 
Weltraum konfrontiert werden, 
eine Möglichkeit finden, dem ef­
fektiv entgegenzuwirken. Daran 
— das sage Ich mit aller Be­
stimmtheit — möge niemand 

zweifeln. Eines steht schon Jetzt 
fest: Das amerikanische Pro­
gramm zur Militarisierung des 
Weltraums spielt die Rolle einer 
undurchdringlichen Mauer, die 
den Weg zur Erzielung entspre­
chender Vereinbarungen In Genf 
versperrt."

Der Rücktritt des Direktors des 
Verwaltungs- und Budgetamtes der 
USA David Stockman, der am 1. 
August dieses Amt offiziell nieder­
legt, ist der beste Beweis für Ge­
gensätze und Kollisionen innerhalb 
der USA-Administration in puncto: 
Wirtschaftspolitik. Die „Washington 
Post" schreibt in diesem Zusammen­
hang: „Stockman hinterläßt die
größte Staatsschuld in der ganzen 
amerikanischen Geschichte, die in 
der Zeit seines Amtierens auf das 
Zweifache gestiegen ist. Das Bud- 
gctdefizit, das 1981 Stockman und 
Reagan versprachen, schon 1984 
auf die Null zu drücken, nähert sich 
in diesem Jahr der Marke 200 Mil­
liarden Dollar." Die Ursache dieser 
finanziellen Schwierigkeiten der 
USA ist für alle offenbar — die un­
erträgliche Hochrüstung.

Als die gegenwärtige USA-Admi­
nistration 1981 diese Hochrüstung 
startete, versprach sie, die Wirt­
schaft zu galvanisieren, dadurch die 
Steuereingänge zu vergrößern und 
das Budgetdefizit zu beseitigen. 
Das ist jedoch nicht passiert. Und 
darüber sprach kürzlich offen Stock­
man selbst. Er erklärte vor Direkto­
ren der New Yorker Effektenbörse, 
die Finonzkrise in den USA vertie­
fe sich rasch, das von Präsident 
Reagan verkündete Projekt einer

..Manche Regierungen werden 
alles nur Mögliche unternehmen, 
um Ihre Jugend daran zu hin­
dern. nach dem .roten Moskau* 
zu kommen... Man wird zweifel­
los versuchen, uns zu behin­
dern.“ Diese Feststellung des 
Präsidenten des Weltbundes der 
Demokratischen Jugend (WBDJ) 
Walld Masri findet im Vorfeld 
der XII. Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten Immer mehr 
Bestätigung.

Die Methoden, denen sich ver­
schiedene Propaganda- und Ge­
heimdienste bedienen, die von 
den Regierungen einer Reihe von 
Ländern In die Lösung dieser 
Aufgabe eingespannt werden, 
sind keineswegs neu. Man 
schreckt vor keinen Mitteln zu­
rück. Einen besonderen Elfer 
legt die amerikanische Presse an 
den Tag.

Im Bemühen, die künftigen 
Teilnehmer des Forums in Miß­
kredit zu bringen, versteigen sich 
die bürgerlichen Schreiberlinge 
manchmal ins Absurde. So wur­
de in der amerikanischen Boule­
vardpresse kürzlich eine lächer­
liche Version zum besten gege­
ben: die Sowjets wollten... meh­

Westeuropas Haltung zur SDI 
mit Skepsis aufgenommen

USA-Vizepräsident George 
Bush behauptete vor dem Natio­
nalen Presseklub, bei seiner 
Jüngsten Westeuropa-Reise auf 
selten der Westeuropäer ein 
„weitgehendes Verständnis" für 
Reagans sogenannte „strategi­
sche Verteidigungsinitiative" ge­
funden zu haben, im Rahmen die­
ses Programms beabsichtigen die 
USA, in Verletzung des Vertrags 
über eine Einschränkung der Ra- 
ketenabwehrsysteme ein großan­
gelegtes teilweise weltraumge­
stütztes ABM-System aufzubauen.

Doch Bushs Zweckoptimismus 
hinsichtlich der angeblichen Zu­
stimmung westeuropäischer Staa­
ten zu dieser äußerst gefährlichen 
Initiative — die ja bekanntlich 
darauf hinausläuft, den USA die 
Möglichkeit zu sichern, hinter 
einem „Weltraum-Schild" hervor 
einen nuklearen Erstschlag zu 
führen — wurden mit Skepsis 
und Ironie aufgenommen. Es ist 
wohlbekannt, daß nicht nur die 
Öffentlichkeit, sondern auch die 
Regierungen der mit den USA 
verbündeten NATO-Länder mit 
Befürchtungen dem Washingto­
ner ..Sternenkriegsprogramm 
gegenüberstehen. Die meisten 
von ihnen haben sich immer noch 
nicht für das Programm ausge­
sprochen. Und das, obwohl USA-

Steuerreform werde keine Liquidie­
rung des Budgetdelizits bringen. 
Nach Einschätzung Stockmans wer­
de das erwartete Defizit in Höhe 
von 200 Milliarden Dollar im Jahr 
zur weiteren Sfagnierung des 
Wachstums des Bruttosozialprodukts 
führen und die Inflation verstärken. 
Es ist bekannt, daß sich Stockman 
für eine Verringerung des Defizits 
einsetzte — unter anderem durch 
eine Verminderung der Rüsfungs- 
ausgaben, was des Weiße Haus 
ärgerte.

Stockman muß nun gehen, wie 
wird aber die USA-Administration 
den anschwellenden Problemen der 
amerikanischen Wirtschaft entge­
hen? Die Staatsschuld erreicht bei­
nahe 1,8 Billionen Dollar. Wie die 
„Washington Post" schrieb, greift 
die Administration zur Tilgung der 
Schuld nach privaten Spargeldern 
— bi» zu 70 Prozent. Die Industrie 
und der Handel kommen aber nur 
mit 30 Prozent auf, „was für den 
Wirfschaftsauf stieg unzureichend" 
sei.

Zur Deckung des Defizits und zur 
Finanzierung der Wirtschaft haben 
die USA durch die viel zu hoch 
gesetzten Diskontsätze und die Er­
höhung dos Dollarkurses den Zu­
fluß von Kapitalien aus dem Aus­
land organisiert. Sie wurden aber 
gleichzeitig große Schuldner und

Anhänger des Festivals 
sind Verfolgungen ausgesetzt
rere U-Boote zu den amerikani­
schen Küsten entsenden, um ein- 
bis zweihundert amerikanische 
Jugendliche zum Festival mit­
zunehmen. Diese unsinnige pro­
pagandistische Erfindung steht 
in nichts einer anderen nach, 
nach der die Reise der USA-De­
legation zum Moskauer Festival 
aus „zweifelhaften ausländischen 
Quellen", und zwar... von der 
Außenhandelsbank der UdSSR 
finanziert wird!

Manche westliche Regierun­
gen üben auf die Teilnehmer des 
Forums direkten Druck aus, um 
ihre Reise nach Moskau zu ver­
hindern. Die Bonner Führung 
hat sich beispielsweise zum er­
sten Mal seit 1968 geweigert, 
Mittel für die Finanzierung der 
Reise der Delegation der bundes­
deutschen Jugend bereitzustellen. 
Obwohl sie auf persönliche Wei­
sung des Bundeskanzlers Helmut 
Kohl eine halbe Million D-Mark 
für den Fonds einer im Frühjahr

Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger im März dieses Jah­
res ultimativ gefordert hatte, sich 
„innerhalb von 60 Tagen" dahin­
gehend zu äußern.

Das amerikanische Ultimatum 
löste auf selten der Regierungen 
westeuropäischer Länder scharfe 
Proteste aus, wobei der britische 
Außenminister Geoffrey Howe 
in seiner Rede vom 15. März die­
se „Initiative" als ein nicht nur 
gefährliches, sondern auch zweck­
loses Unterfangen, als eine Art 
„Maglnot-Linle" im Weltraum, 
qaullflzierte.

Außerdem wird in Westeuropa 
befürchtet, daß die Amerikaner 
versuchen würden, für die For­
schungen im Rahmen des „Ster­
nenkrieg''-Programms, für die in 
der Anfangsphase 26 Milliarden 
Dollar ausgegeben werden sollen, 
die besten westeuropäischen Wis­
senschaftler „abzuwerben". Dies 
würde die wissenschaftlich-tech­
nische Revolution in Westeuropa, 
das ohnehin mit erstarkender 
Konkurrenz seitens der USA und 
Japans zu kämpfen hat, qualita­
tiv und tempomäßig beeinträchti- 
Sen. Solche Befürchtungen wur- 

en in der Jüngsten Ausgabe des 
in Washington erscheinenden EG- 
Organs „Europe" offen artiku­
liert.

müssen große Summen an ausländi­
sche Invesfiforen auszahlen. Der 
Vorsitzende des Gouvemeursrates 
des Bundesreservesystems Paul 
Volcker warnte die Administration, 
sie spielte gleichsam das gefährli­
che Spiel Roulett, Wie dieses Spiel 
ausgehf, ist sehr wohl bekannt.

In der amerikanischen Wirtschaft 
ist ein Wachstum im Bauwesen und 
in einigen Bereichen des Handels 
und des Dienstleistungswesens zu 
beobachten. Seit zehn Monaten 
stagniert jedoch die Industrie, Ihre 
traditionellen Zweige, so Automo­
bilbau, Metallurg.e und andere 
kämpfen mit der Strukturkrise, De 
Erhöhung des Dollarkurses hat die 
amerikanische Industrie und Land­
wirtschaft getroffen, weil die Kon­
kurrenzfähigkeit amerikanischer Er­
zeugnisse gesunken ist. Nach Schät­
zungen wird in diesem Jahr das 
Defizit der Handelsbilanz in den 
USA 140 Milliarden Dollar errei­
chen.

Amerikanische Experten sagen 
voraus, daß, wenn es nicht gelingt, 
das Budgetdafiz.t im Finanzjahr 
1986 um 50 Milliarden Dollar und 
im Finanzjahr 1987 um 100 Milliar­
den Dollar zu verringern, in der 
Wirtschaft der USA die Instabilität 
größer wird.

Die Administration zeigt sich zu 
einer Verringerung des Defizits be­
reit. Aber auf wessen Kosten? Auf 
Kosten des weiteren Sozialabbaus 
und der Aufrechterhaltung hoher 
Rüsfungsausgaben, was die Haupf­
ursache des Defizits ist, Im Ergebnis 
stecken die USA weiter im Teufels­
kreis akutester Wirtschaffsprobleme.

Iwan ABLAMOW, 
TASS-Kommentator

auf Jamaika nach einem Wa­
shingtoner Drehbuch veranstal­
teten ..Jugendkonferenz der frei­
en Welt" spendierte.

Die Jugend der westlichen 
Länder ist jedoch ungeachtet des 
Drucks, der Verleumdungen und 
Ausfälle gegen das Festival 
nicht gewillt, auf die Reise nach 
Moskau zu verzichten. Vielmehr 
sprechen sich immer mehr Ame­
rikaner. Briten. Bundesdeutschen 
und Junge Menschen In anderen 
Ländern des Westens für die Un­
terstützung des Treffens der Ju­
gend der ganzen Welt aus. Die­
ses Treffen wird auch von den 
vernünftig denkenden Politikern 
des Westens unterstützt, die be­
greifen, daß das Treffen in Mos­
kau die Festigung des Weltfrie­
dens fördern wird. Es Ist kein 
Zufall, daß eine Gruppe namhaf­
ter Kongreßabgeordneter im 
USA-Kongreß eine Resolution 
eingebracht hat. in der das Mos­
kauer Jugendfesi begrüßt wird.

TOKIO. Ein von der Kommu­
nistischen Partei Japans veran­
staltetes internationales Sympo­
sium über Fragen des Kampfes 
für die Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges sowie für Verbot 
und Beseitigung von Kernwaffen 
ist in Tokio zu Ende gegangen. 
An dem Symposium nahmen Ver­
treter von 27 kommunistischen 
und Arbeiterparteien teil.

Ungeachtet einiger Meinungs­
verschiedenheiten brachten die 
Teilnehmer des Symposiums den 
einheitlichen Standpunkt zum 
Ausdruck, daß die Kräfte des 
Imperialismus und allen voran 
die USA Initiator und Trieb­
kraft des nuklearen Wettrüstens 
sind, das die Gefahr einer welt­
weiten Katastrophe erhöht. Die 
Abgesandten von kommunisti­
schen und Arbeiterparteien ver­
urteilten das „Sternenkriegspro­
gramm und belegten anhand kon­
kreter Beispiele seinen aggres­
siven Charakter.

KABUL. Über 400 Strafge­
fangene sind jetzt in Afghanistan 
auf Erlaß des Präsidiums des Re­
volutionsrates der DRA freige­
lassen worden, berichtet Bakhtar.

Die Amnestie und Strafmilde­
rung für Personen, die keiner 
schweren Verbrechen am afgha­
nischen Volk schuldig sind, war 
von einer in der Versammlung 
der Stämme gewählten Sonder- 
kommlsslon beschlossen worden.

Das Spiel mit dem Feuer
Die Meldung, wonach der 

USA-Kongreß riesige Bewilli­
gungen für „Forschungen" im 
Rahmen des Programms der so­
genannten „strategischen Vertei­
digungsinitiative" (in der Um­
gangssprache „Sternenkriege" 
genannt) zugewiesen hat, blieb 
in den Vereinigten Staaten na­
hezu unbemerkt. Anscheinend, 
weil sowohl die amerikanischen 
Parlamentarier als auch die 
Öffentlichkeit längere Zelt an 
dieses Programm angewöhnt 
wurden. Dabei wurde wie Immer 
viel und, man muß schon sagen, 
mitunter geschickt gelogen. So 
kam es daß diese Aktion im 
Kongreß praktisch keine Debat­
ten auslöste. Indessen Ist es in 
Hinblick auf das Wettrüsten und 
den drohenden Krieg möglicher­
weise die seit Jahren gefährlich­
ste Aktion...

Wer die Politik der USA auf­
merksam verfolgt, hat schon seit 
langem erkannt, daß die Reagan- 
Administration Kurs auf Aufhe­
bung der durch früher unterzeich­
nete Abkommen und Verträge 
über die Rüstungsbeschränkung 
festgelegten Verfahrensordnung, 
auf Torpedierung der Verhand­
lungen über diese überaus wich­
tigen Fragen genommen hat.

Anfangs — während der Wahl­
kampagne von 1980 und In Rea­
gans erstem Regierungsjahr — 
wurde darüber in Washington Im 
allgemeinen offen gesprochen. Es 
wurde gesagt, die Verträge mit 
der UdSSR und besonders der 
SALT-H-Vertrag widersprächen 
den Interessen der USA (der 
Präsident selbst bezeichnete die­
sen Vertrag als ..fatal fehler­
haft"). Die republikanische Füh­
rung erklärte sich bereit, erst 
nachdem sie durch Aufrüstung 
militärische Überlegenheit er­
reicht habe und In der Lage sein 
werde, der Sowjetunion Ihren 
Willen zu diktieren, die Verhand­
lungen mit der UdSSR wieder­
aufzunehmen. Nachdem die Ad­
ministration aber sowohl im 
Landesinneren als auch unter den 
Alliierten auf ernsthafte Oppo­
sition gegen diesen Kurs stieß, 
meinte sie sie werde die bereits 
unterzeichneten Verträge befol­
gen und sei damit einverstanden, 
Verhandlungen mit der UdSSR 
wiederaufzunehmen. Die folgen­
den Ereignisse zeigten Jedoch 
daß Ihr Ziel unverändert geblie­
ben war und es sich eher um 
ein Manöver, um eine neue Tak­
tik handelte, bei der die ver­
traglichen Verpflichtungen, so 

wie es mit Wurst geschieht, In 
feinen Scheiben abgeschnitten 
werden. Verhandlungen werden 
aber geführt, um nie überclnzu- 
kommen.

Zugleich machte die Reagan- 
Administration auch in Fragen 
des Verhaltens zum Kernwaffen- 
krieg einen großen Rückzieher. 
Entgegen den früheren feierli­
chen Erklärungen und sogar ver­
traglichen Verpflichtungen der 
USA konzentrierte sich Washing­
ton auf Versuchen, aus der nu­
klearen Sackgasse herauszukom­
men und irgendwie zu einer Si­
tuation zurückzukehren, bei der 
es möglich wäre, den Krieg un­
bestraft führen und mit dem Sieg 
in einem solchen zu rechnen. 
Davon wurde anfangs ebenfalls 
offen geredet. Ich meine die 
Plattform der Republikanischen 
Partei für die Wahlen von 1980 
zahlreiche Erklärungen des Ver­
teidigungsministers Weinberger 
seiner Untergebenen und ande­
rer Mitarbeiter der Administra­
tion sowie amtliche Dokumente 
von der Art der „Anleitung für 
die Verteidigung 1984 — 1988" 
Wie ein roter Leitfaden zieht 
sich durch sie der Gedanke, die 
USA müßten die Fähigkeit zum 
Sieg in einem Kernwaffenkrieg 

zurückgewinnen. Eine Variante 
war der „begrenzte" Kernwaf­
fenkrieg in Europa. Von ein­
schlägigen Plänen wurde An­
fang der achtziger Jahre offen 
geredet. Dann aber, nachdem 
man wiederum auf wachsende 
Unruhe In den USA und den 
verbündeten Ländern stieß, wur­
de die Rhetorik gemäßigt. Die 
Politik blieb Jedoch die alte. Die 
USA ließen kein einziges Mili­
tärprogramm fallen, das Ihnen 
die Möglichkeit zurückgeben 
sollte, Krieg zu führen, ohne 
den Selbstmord zu riskieren, an­
ders gesagt, das zürückzugewln- 
nen, was Im strategischen Jargon 
„Erstschlagfählgkelt" heißt.

Am vollständigsten verkörper­
ten sich diese beiden Vorhaocn 
in der „strategischen Verteidi­
gungsinitiative * (SDI). Sie soll 
einerseits als Hauptwerkzeug zur 
Untergrabung des gesamten Pro 
zesses der Rüstungsbeschränkung 
und anderseits als Mittel dienen, 
um die ..Erstschlagfähigkeit" zu 
gewinnen (selbstverständlich in 
Verbindung mit anderen Waffen- 

, Systemen' Raketen die für den 
Präventivschlag gegen strategi­
sche Vergcllungskrätte, Befehls 
und Nachrichtenzentralen der 
Sowjetunion entwickelt werden).

Natürlich wird das alles ver­
schwiegen oder verheimlicht. Im 
Gegenteil, der US-Präsident prä­
sentiert dem Publikum das Pro­
jekt der ..Sternenkriege" beina­
he als Waffe, die der nuklearen 
Gefahr ein Ende legen, und die

Menschheit zu allgemeiner Wohl­
seligkeit führen werde (wie er 
sich selbst ausdrückte, handle 
es sich um eine Waffe, welche 
es erlaube, „eine Zukunft, die In 
einem derart beträchtlichen Ma­
ße von der Möglichkeit einer 
raschen und massiven nuklearen 
Vergeltung abhängt, abzuschrei­
ben und zum stärkeren Hervor­
heben von Verteidigungssyste­
men, die niemand bedrohen, 
überzugehen"). .Anders gesagt, 
den Amerikanern — aber nicht 
nur den .Amerikanern — wurde 
versprochen, das Slcherhettspro- 
blem endlich zu lösen, und zwar 
durch neue Technik zu lösen. 
Über diejenigen, die diese Mög­
lichkeit bezweifeln, fiel aber die 
US-Reglerung mit Ihrer Kritik 
her und erklärte, die Entwick­
lungsgeschichte der Technik wi­
derlege auf überzeugende Art 
die grundlose Behauptung. Ir­
gend etwas sei vom technologi­
schen Standpunkt unmöglich.

Aber Beschwörungen haben 
diese phantastische Idee kaum 
überzeugender gemacht. Falsch 
Ist In erster Linie die Behaup­
tung, für ein beliebiges Pro­
blem lasse sich eine technologi­
sche Lösung finden. Das trifft 
nicht einmal für Ihrem Wesen 
nach technische Probleme zu. Es 
ist beispielsweise Im Prinzip un­
möglich. ein Perpetuum mobile 
zu schaffen, die Wirkung physi­
kalischer Gesetze zu überwinden 
oder dem Menschen zu physiolo­

gischer Unsterblichkeit zu ver­
helfen.

Ebenso ist das. was Präsident 
Reagan 1m Programm der „Ster­
nenkriege" verspricht, Im Prin­
zip undenkbar. Man kann sich 
natürlich verstellen, daß man Im 
Laufe der Zelt (sogar Enthu­
siasten versprechen, es mindestens 
in einigen Jahrzehnten fertigzu­
bringen) mittels neuer Waffen­
arten — geheimnisvoller Strah­
len, Super-Super-Computern usw. 
— ein System aufbauen wird, 
das die heutigen Raketen ziem­
lich wirksam nerunterholen wird. 
Aber werden sie etwa bis da­
hin auf dem Jetzigen Stand blei­
ben? Der US-Präsldent ver­
schmähte eine Binsenwahrheit: 
Das gleiche menschliche Gehirn, 
die gleichen Forschungskapazi­
täten. die gleichen Geräte, die 
man bei der Entwicklung von 
..Defensivwaffen" einsetzt, wer­
den zugleich an Waffen arbeiten, 
deren Zweck es ist, diese ..De­
fensivwaffen" zu vernichten, zu 
überwinden oder zu umgehen. 
Vielleicht wird man sogar etwas 
Neues herausfinden, wogegen die 
Defensivwaffen machtlos sein 
werden. Von diesem Standpunkt 
ist die vom Präsidenten verspro­
chene absolute Waffe undenkbar: 
Der technische Fortschritt, die 
Wissenschaft und die Technolo­
gie lassen sich tatsächlich nicht 
aufhalten.

(Schluß folgt)

HELSINKI. Die 3. Tagung 
des im Rahmen der UNO-Wlrt- 
schaftskommisslon für Europa 
wirkenden Exsekutlvorgans für 
die Konvention über weitreichen­
de grenzüberschreitende Luftver­
schmutzung Ist In der Helsinkier 
„Flnlandla"-Halle zu Ende ge­
gangen. An der Tagung nahmen 
Delegationen von mehr als 20 
Ländern Europas und Nordame­
rikas, darunter der Sowjetunion, 
sowie Vertreter mehrerer interna­
tionaler Organisationen teil.

Die Teilnehmer der Tagung 
behandelten Fragen, die mit der 
Internationalen Zusammenarbeit 
bei Problemen des Schutzes der 
Luft vor Verschmutzung zusam­
menhingen.

NEW YORK. Eine turnusmä­
ßige Tagung des UNO-Sonder- 
ausschusses für Indik ist im 
Hauptsitz der Vereinten Natio­
nen zu Ende gegangen. Die Ta­
gung befaßte sich mit der Vor­
bereitung einer Konferenz in 
Colombo, die eine wichtige Etap­
pe Im Kampf für die Schaffung 
einer Friedenszone in dieser Re­
gion ist. In einem von Sri Lan­
ka Im Namen der nichtpaktge­
bundenen Staaten eingebrachten 
Resolutionsentwurf wird auf die 
Notwendigkeit verwiesen die 
Vorbereitungsarbeiten abzuschlie­
ßen und die Konferenz im ersten 
Halbjahr 1986. einer von der 
UNO-Vollversammlung festge­
setzten Zelt, abzuhalten.
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Dein Hobby —nützlich für alle

Auf der Jagd nach Schnappschüssen
Die Ausstellung der Fotoama­

teure von Kustanat war dem 40. 
Jahrestag des Sieges über Hit 
lerdeutschland gewidmet. des­
halb war die Problematik Krieg 
und Frieden das beherrschende 
Thoma. Die Fotographlon von 
Boris Ponomarenko. Wladimir 
Wolf, Nikolai Kudinow und an­
deren vergegenwärtigten die un­
auffälligen Heldentaten der 
Kriegszeit, zeigten das heutige 
friedliche Leben der Kriegsvete­
ranen und Teilnehmer der Ar­
beitsfront im Hinterland.

Mich zog das Triptychon 
..Chatyn" an. Dieser Ortsname ist 
jedem Sowjetmenschen vertraut: 
vor mehr als Vierzig Jahren hat­
ten die wahnsinnigen Eroberer in 
diesem Dorf blutige Greueltaten 
begangen, die unser Volk nie 
vergessen wird.

Mit dem Schöpfer dieses Foto 
triptychons Igor Walter hatte ich 
mich bereits vor einem Jahr be­
kanntgemacht. Seine Fotos er­
schienen von Zelt zu Zelt in Zei­
tungen und Zeitschriften. Das Je­
doch waren vereinzelte Elndrük- 
kc, nun hatte ich die Möglichkeit, 
sein Schaffen umfassend kennen- 
zulerncn. Igor zieht Sport- und 
Landschaftssujets vor, ihm gelin­
gen aber auch psychologische Por­
träts und Reportagefotos. Seine 
Fotos sind in der Regel unge­
künstelt. aber eben dadurch be­
stechend.

Später machte mich Wladimir 
Wolf. Leiter der Fotoamateurver­
einigung von Kustanat, mit Igor 
Walter bekannt. ..Igor zählt 
zu den aktivsten Mit­
gliedern unseres Klubs", sagte 
er. ..Alles geht ihn an. er Ist un­
ser Generator von Ideen und Ein­
fällen."

..Das ist natürlich etwas über­
trieben". erwiderte Igor unseren 
Gruß, als wir in seinem Reich 
der Rechenmaschinen auftauch- 
tcn. Er arbeitet nämlich im Re­
chenzentrum der Produktionsver­
einigung ..Sewkasgeologija". Die 
Tätigkeit als Fachmann für Elek­
tronik muß ihm wohl wenig Zelt 
für sein Hobby lassen?

..Manchmal geht es hier wirk­
lich heiß zu, daß einem buchstäb­
lich der Kopf raucht", sagt Igor. 
..Dann flüchte ich nach Feier­
abend in mein Fotolabor, wo ich 
beim Entwickeln Entspannung 
finde."

Igor Walter ist in einer Leh- 
rerfamille aufgewachsen. Der Va­
ter. ein erfahrener Pädagoge, ge­
noß bei den Dorfschülern unan­
fechtbares Ansehen. Nur bei dem 
quicklebendigen Sohn schien sein 
Erziehertalent zu versagen, bis 
ihm der Physiklehrer Alexej Fjo­
dorowitsch Kolesnikow den Wink 
gab. dem Jungen eine Fotokame­
ra zu schenken.

‘ ..Mein Vater war sehr streng, 
ër -duldete keine Fahrlässigkeit

Igor. ..Diese Eigenschaften hel­
fen mir heute In meiner Arbeit 
und auch bei meiner Lieblingsbe­
schäftigung. wo Gewissenhaftig­
keit. Exaktheit und Disziplin be­
sonders wichtig sind."

Unter der Leitung von Alexej 
Ko’.esnikow machte der Junge die 
ersten Schritte in der Fotokunst. 
Das Hobby, dem er seine ganze 
Freizeit widmete, öffnete ihm die 
Augen, er begann fleißig Physik 
und Mathematik zu studieren, 
mit denen er sich später auch am 
Institut gründlich beschäftigte 
und die zu seinem Beruf wurden.

..Das Ixbcn hat mich viel um- 
hcrgetrleben". erzählt Igor. ..Ich 
habe In der Kysylkum-Wüste und 
an der JColyma gearbeitet, mehre­
re Berufe ausgeübt, und immer 
hat mich meine treue Kamera be­
gleitet, überall habe Ich viel fo­
tografiert."

..Unser Fotoamateurklub be­
steht schon einige Jahre", fährt 
Igor fort. ..Er vereint ein Dut­
zend begeisterter Menschen, die 
wissen, was sic wollen. Viele von 
Ihnen beschäftigen sich schon 
Jahrelang mit dem Fotografieren 
und haben reiche Erfahrungen 
gesammelt. Bel Wladimir Wolf 
gefällt mir der feine künstleri­
sche Geschmack bei der Wahl der 
Themen und Sujets. Die Qualität 
seiner Fotos ist in unserem Klub 
unübertroffen.

Nikolai Kudinow Ist Architekt, 
und das drückt seinen Fotoarbcl 
ten den besonderen Stempel auf.

Das älteste Mitglied unserer 
Vereinigung Ist Boris Ponoma­
renko. Er hat den Krieg mltgc- 
macht und Ihn hassen gelernt. 
Vielleicht deshalb bevorzugt er 
die Kinder als FotoobJektc. Er hat 
riesiges Archiv von Kinderauf­
nahmen. Mir imponiert die Bestän­
digkeit dieses Menschen. Einige 
seiner besten Fotos wurden auf 
der Rcpubllkausstcllung zum 40. 
Siegestag In Alma-Ata gezeigt 
und sehr hoch eingeschätzt."

Wie er zum Thema Chatyn ge­
kommen sei, fragte ich Igor.

„Ich ziehe Landschaftsaufnah­
men vor", sagt er. „Besonders 
gern halte Ich die unauflälllge Na­
turschönheit meines Heimatorts 
auf den Fotos fest. Aber als Ich 
vom Betrieb nach Minsk ge­
schickt wurde und Ich zum ersten­
mal Chatyn erlebte, konnte ich 
nicht umhin und sparte nicht an 
Fljmmaterlal, so erhaben und tra­
gisch zugleich ist diese Gedenk­
stätte der Opfer des Faschismus. 
Das Triptychon wurde zwar schon 
In einigen Ausstel 1 u n g e n 
mit Dipl o m e n ausgezeich­
net. aber es befriedigt mich 
nicht, ich werde noch daran ar­
beiten. damit es noch aussage­
kräftiger wird."

So ist Igor Walter in allem,

meinen seine Kollegen und 
Gleichgesinnten. Er kann stun­
denlang mit der Kamera in der 
Hand auf die günstigste Beleuch­
tung warten, den ausdrucksvoll­
sten Blickwinkel suchen, die hal­
be Nacht in seinem Improvisier­
ten Fotolabor — dem Badezim­
mer — verbringen.

„Wie sich die Familie zu mei­
ner Lieblingsbeschäftigung ver­
hält? Meine Frau Tanja duldet 
alles, sic Ist nachsichtig, der Sohn 
Slawik, Schüler der 5. Klasse, 
ist begeistert. Er fotografiert 
auch gern, unlängst wurde er 
von der Klassenleiterin für die 
Fotoreporlage über den Klassen­
ausflug gelobt." In den Worten 
Igors schwingt Stolz auf seinen 
Sohn mit. der in seine Fußlapfen 
getreten Ist.

„Das Fotografieren hat uns 
einander näher gebracht", sagt 
Igor. „Wir streiten manchmal 
über unsere Fotosujets, unsere 
Meinungen gehen zuweilen weit 
auseinander, dann muß unsere 
Mama versöhnend eingreifen. Ich 
finde es sehr gut, wenn Vater 
und Sohn gemeinsame Interessen 
haben, da nehmen wir die Ausla­
gen, die bei unserer Lieblings­
beschäftigung unvermeidlich 
sind, mit in Kauf."

Die Ausstellung ver lief 
ziemlich unbemerkt. Schade 
darum, denn es gab wirklich ei­

nige beeindruckende Arbeiten, 
dir den Betrachter anlockcn und 
Anlaß zu ernsten Überlegungen 
geben.

„Der Fotoklub ist in der Stadt 
noch wenig bekannt", sagt Irina 
Asarowa, Methodikerin des wis­
senschaftlich-methodischen Zen­
trums für Laienkunst und Aufklä­
rungsarbeit. „Doch die Klubmit­
glieder sind optimistisch ge­
stimmt: Ihre Reihen werden be­
stimmt dichter. Einer der aktiv­
sten Propagandisten des Fotogra­
fierens ist auch Igor Walter. In 
der Produktionsvereinigung .Sew­
kasgeologija' hat er einen Foto­
zirkel organisiert, dessen Mit­
glieder alljährlich zum Tag des 
Geologen eine Fotoausstcllung 
veranstalten. Ihre Fotos sind 
nicht Immer erstklassig, aber 
trotzdem finden sie Anklang bei 
den Besuchern, denn sie erken­
nen sich selbst, ihre Arbeitskol­
legen. die Orte, wo sie nach Vor­
kommen forschen. Das schafft Im 
Kollektiv eine besondere Atmo­
sphäre, ein gesundes moralisches 
Klima."

Igor Walter Ist stets auf der 
Jagd nach Interessanten Sujets, 
Seine Schnappschüsse sind ein­
malig und ausdrucksvoll, sie zeu­
gen davon, daß der Verfasser 
sich Im Leben gut auskennt. 
Nicht umsonst wurde seine Serie 
„Moto-Croß" mit einem Preis 
„Smena" ausgezeichnet.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Kustanal

A
Unsere Bilder: „Die Kraniche zie­

hen" und „Schneeglöckchen".
Fotos von Igor WALTER

Staubablagerung auf 
der Erdoberfläche berechnet

Rund 30 000 Tonnen kosmi­
scher Staubpartikeln setzen sich 
Jährlich auf der Erdoberfläche 
ab. Diese Zahl wird von Exper­
ten aus dem Physikalisch-Techni­
schen loffc-Instltut der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
in Leningrad angeführt. Die Wis­
senschaftler stellen neue Berech­
nungen der Masse „ kosmischen 
Staubs aufgrund des Gehalts von 
Neon-20-Isotopen außerirdischer 
Natur In Bodenschlammproben 
an. die in Tiefseegebieten des Pa­
zifik genommen wurden. Dabei 
wurde ein in Leningrad entwickel­
tes Massenspektrometer verwen­
det. mit dem eine komplette che­
mische Analyse außerordentlich 
geringer Stoffmengen durchge­
führt werden kann.

Der Leiter der Forschungs­
gruppe Georgi Anufrijew erin­
nerte daran, daß bereits vor mehr 
als 100 Jahren auf dem Boden 
des Weltmeeres schwarze Klum­
pen kosmischen Staubs entdeckt 
worden waren. Seitdem seien wie­
derholt Versuche unternommen 
worden, dessen Gesamtmasse zu 
bestimmen. Allerdings differier­
ten dabei die Berechnungen um

drei Größenordnungen, betonte 
er.

Die Leningrader Wissenschaft­
ler nahmen als Ausgangsmodell 
kosmischen Staubs Proben des 
Mondbodens, die von sowjeti­
schen automatischen Luna-Raum 
sonden zur Erde gebracht worden 
waren. Das Isotop Neon-20, das 
unter den Bedingungen unseres 
Planeten selbständig nicht entste­
hen kann, wurde als besonders 
geeigneter Indikator ausgcwählt. 
So wurde berechnet, daß 100 Ki­
logramm dos Bodcnschlamms in 
den Tiefseegcbleten, wo sich in­
nerhalb von 1 000 Jahren ledig 
lieh eine ein Millimeter starkq 
Schlammschicht bildet. Im Durch­
schnitt ein Gramm kosmischen 
Staubs enthalten.

Die sowjetischen Physiker ka­
men bei ihren Berechnungen zu 
dem Schluß, daß die Masse der 
Erde nach vier Milliarden Jah­
ren ihrer geologischen Geschichte 
um etwa ein Hundertmllllonstel 
zunahm Die Gesamtmenge des 
kosmischen Staubs. der sich in 
all den Jahren auf der Erdober­
fläche absetzte, macht nur eine 
25 Zentimeter starke Schicht aus.

Entdeckung von welfweifer Bedeutung

und Pfuscherei", erinnert sich

Zum erstenmal In der Ge­
schichte der archäologischen 
Forschungen in Mittel- und Nord- 
aslen ist In Sibirien das fossile 
Skelett eines Neandertalers ge­
funden worden. Der Fund wurde 
von Archäologen des Akademie­
städtchens von Nowosibirsk In 
einer großen Höhle bei dem Dorf 
Slbirjatschlcha im Altaigebirge 
gemacht. Sein Alter wird auf 
40 000—45 000 Jahre geschätzt.

Dieser Fund sei das letzte 
Glied in der Kette der Entdek- 
kungen der letzten Jahre, die ei­
ne Antwort auf umstrittene 
Probleme der Geschichte der Be­
siedlung dieser großen Region 
geben. Die bisher in der Wissen­
schaft vorherrschende Ansicht, in 
Sibirien hätten erst neuzeitliche 
Menschen gesiedelt, die aus ande­
ren Gegenden der Erde hierher 
gekommen sind, sei überzeugend 
widerlegt worden. Nun sei erwie­
sen, daß die Menschwerdung auch 
in Sibirien vor sich ging.

Die Bedeutung des neuen hi­
storischen Denkmals gehe weit 
über die Grenzen dieser großen 
Region auf dem asiatischen Kon­
tinent hinaus. Nun könne man 
auch die Besiedlung Amerikas 
unter einem neuen Gesichtswinkel 
betrachten.

Es sei bekannt. daß dieser 
Kontinent von Menschen aus Si­
birien besiedelt wurde. Im Hin­
blick auf den Neandertalerfund 
im Altaigebirge sei zu vermuten.

daß es in Amerika früher Men­
schen gegeben habe, als bisher 
angenommen.

Die Höhle, In der der Nean­
dertaler gefunden wurde, ist ei­
ne kleine Grotte im Kalkgestein, 
aus der ein mit alten Ablage­
rungen angefüllter Gang in 
Form einer Galerie Ins Erdinne­
re führt. Bel den Ausgrabungen 
wurden auch zahlreiche steinerne 
Werkzeuge. Skelette von Mam­
muts, Wisenten und Nashörnern 
sowie andere Spuren des Lebens 
der altstelnzeltllchen Bewohner 
der Höhle gefunden. Die Wissen­
schaftler legten nur etwa sieben 
Meter des Ganges frei. Zur Zelt 
wird eine neue Expedition vor­
bereitet. Nach Ansicht der Ar­
chäologen soll hier ein weiterer, 
tiefer gelegener Raum existieren, 
dessen Eingang vor mindestens 
13 000—15 000 Jahren verschüt­
tet wurde. Die Wissenschaftler 
rechnen mit hochinteressanten 
Funden, die In dem von der Na­
tur verschlossenen unterirdischen 
Raum ihr ursprüngliches Ausse­
hen beibehalten haben dürften.

Das neue historische Denkmal 
zählt zu den Entdeckungen von 
weltweiter Bedeutung. Die Höhle 
wurde nach dem hervorragenden 
sowjetischen Archäologen Aka­
demiemitglied Alexej Okladnikow 
benannt, der einen großen Bei­
trag zur Erforschung alter asiati­
scher Kulturen leistete.

Neue Filme

Der Zusammenstoß
Das Sportprogramm

Infolge eines Zusammenstoßes 
zweier Schiffe auf offener See 
versinkt der Erdöltanker unter 
lyberischer Flagge. An und für 
sich'gab cs schon ähnliche Vor­
fälle, In der Internationalen See­
praxis. aber diesmal mündet die 
Untersuchung des Tatbestandes 
in eine ganz grandiose Geschich­
te. Die Sache ist die, daß der 
Erdöltanker einer amerikanischen 
Schiffahrtgesellschaft gehört, die 
gegenüber der Schwarzmeer-Ree- 
deref eine sehr hohe Schadensatz­
forderung erhob. Dabei stellte sie 
âls Klägerseite den Antrag, den 
Gerichtsprozeß in den USA 
durchzuführen. Und das bedeutet 
entsprechend der Gcrlchtspraxis 
in den Vereinigten Staaten, daß 
die Interessen des Klägers und 
des Verklagten nur von einem 
Bürger der USA vertreten wer­
den dürfen. Judgen Bogart Ist 
der Mann, der die Interessen der 
sowjetischen Mannschaft 
amerikanischen Gericht 
gen wird.

Die USA-Regierung 
den Konflikt zwischen 
Schiffen als rein kommerzielle 
Sache und vermeldet absichtlich 
die offizielle Einmischung in die 
ganze Geschichte. Als Folgen der 
„Ermittlungen" der amerikani­
schen Kriminalisten wird ein an­
deres sowjetisches Schiff das ei­
ne Weltreise mit ausländischen 
Touristen an Bord macht. In ei­
nem amerikanischen Hafen fest­
gehalten.

Ein Skandall Jetzt existiert die 
ganze Geschichte mit dem Zusam­
menstoß in einem ganz anderen 
Licht, es ist ein politischer Kon­
flikt geworden. Der Arrest des 
Touristenschiffes spricht offen­
sichtlich dafür, für alle aufeinan­
derfolgenden Maßnahmen haarge­
nau vorgeplant waren, deren Ziel 
nichts anderes Ist als die antiso­
wjetische Psychose noch mehr 
aufzupeitschen und die Interna­
tionale gespannte Lage noch 
mehr zuzuspitzen

Dem neuen Spielfilm des Odes­
saer Filmstudios ..Zwei Versio­
nen eines Zusammenstoßes" lie­
gen reale Tatsachen zugrunde 
Der Regisseur Willen Nowak und 
die Drehbuchautoren Wadim 
Awloschenko und Juri Gawrilow 
ordnen Ihre neue Arbeit In das 
Genre „politisches Drama" ein 
obwohl es zugleich als ein Krimi 
und ein Abenteuerfilm angesehen 
werden kann Wie dem auch sei 
der Film gewinnt durch kluge

vor dem 
verteldl-

diktiert 
beiden

Handlung, er ist spannend, mit­
reißend und sehr aktuell.

Allein der Titel „Zwei Versio­
nen eines Zusammenstoßes" 
weist darauf hin, daß es hier we­
niger um den Zusammenstoß 
zweier Schiffe (das nur rein äu­
ßerlich), sondern viel mehr um 
den Zusammenstoß zweier Ideo­
logien. zweier Gesellschaftsord­
nungen und zweier sich antago­
nistisch gegenüberstehender Mo­
ralen geht. Diesbezüglich sind 
auch die Haupthelden — der Ka­
pitän der „Beresina" Lossew 
(Nikolai Oljalin) und die Exper­
tin Jekaterina Krawtschenko 
(Shanna Prochor c n k o) oft 
lebensgefäh r 1 1c h e n Prüfun­
gen. Erpressungen und De­
mütigungen ausgesetzt. Und 
trotzdem gelingt es Ihnen zu be­
weisen. daß das amerikanische 
Schiff unter fremder Flagge al­
lein mit dem Ziel auf hohe See 
ging, versenkt zu werden. . Der 
Zusammenstoß sollte nur die Rol­
le des Zündfunkes Im großen 
Feuer der auflodcrnden antiso­
wjetischen Psychose spielen, da­
bei durfte sich aber die Schif­
fahrtsgesellschaft .noch ein rundes 
Sümmchen einstecken.

Die dramatischen Ereignisse, 
die sich Im neuen Film ereignen, 
gewähren uns einen reellen Ein­
blick in die schwierigen sowje­
tisch-amerikanischen Beziehun­
gen. Uber d 1 e provokatori­
sche Rolle der amerikanischen 
Behörden die mit leichter Hand 
ähnliche Konflikte zwischen un­
seren beiden Ländern einfädeln.

Aber nicht nur um politische 
Auseinandersetzungen allein 
geht es In diesem spannenden 
Streifen, sondern auch um rein 
persönliche sowie dienstliche Be­
ziehungen zwischen Menschen, 
die zu verschiedenen Gesell­
schaftsordnungen gehören. So er­
weist sich der amerikanische 
Rechtsanwalt Judgen Bogart als 
ehrlicher gewissenhafter und 
kompromißloser Fachmann, der 
von ganzem Herzen um eine ge­
rechte Gerichtsentscheidung be­
strebt Ist Er riskiert dabej aller 
hand führt jedoch die Sache ehr­
lich bis Ende Bogart wird wun­
derbar von dem bekannten Lenin 
grader Schauspieler Igor Gorba­
tschow gespielt Seine Partnerin 
Ist Shanna Prochorenko die 
ebenfalls meisterhaft und mit an- 
mutendem Gharm die Jekaterina 
Krawtschenko darste’lt.

Tina MAIER

Vielfältlg und Interessant wird 
das Sportprogramm der XII. 
Wcltfestspiele der Jugend und 
Studenten sein. Mehr als 20 000 
Jugendliche aus 150 Ländern 
werden nach bisherigen Anga­
ben n$ch Moskau kommen.

Am 27. Juli, dem Eröffnungs­
tag des Festivals, wird sich die 
sowjetische. Sportjugend —. Ver­
treter der Sportverbände „Trud", 
..Spartak". „Dynamo" sowie der 
Moskauer Hochschule für Körper­
kultur — auf dem Lenlnstadion den 
Gästen und Zuschauern vorslellen.

Jeder kann an den sportlichen 
Disziplinen des Festivals teilneh­
men Ein Abzeichen, auf dem die 
Festivalblume und ein Läufer 
abgebildet sind, nimmt unter den 
Attributen des Festivals einen 
besonderen Platz ein: Jeder, der

die 1985 Meter lange „Festival­
meile" zurücklegt, kann sie er­
langen.

Der Leiter der Abteilung für 
das Sportprogramm des Festi­
vals Jewgeni Schewalowski 
meint dazu: „Wir werden unser 
Ziel als erfüllt ansehen. 
Jeder Delegierte neben 
Souvenirs auch dieses f 
Zeichen mit nach .Hause 
wird."

Der Sportkomplex in 
wo. in dem das Internationale 
Sportzentrum untergebracht sein 
wird, ist das Herzstück des sport­
lichen Geschehens während der 
Weltfestsplele. Hier werden Di­
skussionen zu so aktuellen The­
men wie „Jugend, und Probleme 
der internationalen Sport- und 
olympischen Bewegung" oder

, wenn 
anderen 
Sportab­
nehmen
Ismajlo-

„Jugend und Sport in der Ge­
sellschaft von heute" stattfinden.

Während des Festivals., ».wer­
den mehrere Volleyball-, Basket­
balls und Fußballturniere ausge- 
t'ragen, an denen internationale 
Mannschaften teilnehmen wer­
den. Außerdem wird eine Eis­
kunstlaufschule geöffnet sein. 
Jeder, der Lust hat, kann sich 
nach einer kurzen Unterweisung 
durch Spezialisten und führende 
sowjetische Eiskunstläufer auf 
die Eisfläche wagen.

Während des Festivals werden 
sowjetische Großmeister, darun­
ter die Schachweltmeister Ana­
toli Karpow und Maja Tschlbur- 
danldse, im Sportkomplex „Olym- 
pljsklj" an einem Simultanspiel 
auf 1 100 Brettern teilnehmen.

Das Sportprogramm des Festi­
vals wird mit einem Internatio­
nalen Frledenslauf seinen wür­
digen Abschluß finden.

(TASS)

In der Welt der Mikroorganismen
Eine einzige Mikrobe könnte 

fm Laufe von nur zwei ’ 
den ganzen Erdball 
Biomasse füllen, wenn 
die Möglichkeit geben 
sich grenzenlos zu 
Das kann den Menschen einerseits 
Nutzen bringen, andererseits aber 
auch Schaden zufügen.

Die Gesetze der Welt der Mi­
kroorganismen zu erkennen und sie 

der Menschen zu 
eine 
den

Wochen 
mit ihrer 

man ihr 
würde, 

vermehren.

im Interesse 
steuern — solch 
steht heute vor 
schaftlern.

In den letzten 
der Stickstoffgehalt 
ziemlich zurückgegangen. 
Mineraldünger decken nur 
weise den Mangel daran. Deshalb 
haben die Mikrobiologen vor- 
gcschlagen, in die Saatfolgen sol­
che Stlckstoffsammler wie Hül­
senpflanzen aufzunchmen. An ih­
ren Wurzeln bilden sich eben

Aufgabe 
Wissen­

Jahrzehnten ist 
im Boden 

Die 
tell-

Knöllchenbakterien. die die 
Stickstoffe unmittelbar aus der 
Luft nehmen. Dieser Mechanis­
mus ist ziemlich gründlich unter­
sucht worden, was uns ermöglich­
te. auch andere Wege der biolo­
gischen Stickstoffanreicherung 
vorzuschlagen: Es ist z. B. fest­
gestellt worden, daß Mikroben, 
die den Stickstoff binden, aktiver 
werden, wenn In den Boden 
Stroh eingepflügt wird.

Welt bekannt sind die Arbei­
ten der Kasachstaner Mikrobio­
logen zur Schaffung der Technolo­
gie der Gewinnung von trocke­
nen bakteriellen Gärmitteln für 
Futtersilierung. Die mikrobiolo­
gische Industrie des lindes wird 
in diesem Jahr solche Mengen 
davon erzeugen, die die Konser­
vierung der Hälfte der ganzen 
für Sauerfutter und Anwelksilage 
beschafften Grünmasse Kasach­
stans sichern werden.

Unsere Anschrift:
KasaxcKa« CCP 473027 • Ue.iHHorpan
JIom CoaeTOB. 7-fi 3T3A. <»

Belanglosigkeit hat oft schwere Folgen
Der Junge kam spätabends freu­

destrahlend vom Angeln nach 
Haus. Einer der Angler hatte ei­
ne funkelnagelneue Umhängeta­
sche am Teichufer vergessen. Ei­
gentlich — um bei der Wahrheit 
zu bleiben — hatte sein Freund 
Andrejko sie entdeckt, wollte sic 
aber auf keinen Fall mitnehmen.

„Mama sagt zu mir 
Paulinchen Immer fremde 
chen dürfe man nicht

„Na. wie du willst 
sie eben meine sein,"

Zu Hause zeigte 
Fund den Eltern. Mutter 
unsicher er hätte die 
nicht nehmen sollen, 
nahm Jedoch Partei 
Sohn

„Was ist schon dabei? Er hat 
sic doch gefunden und nicht ge­
klaut Plapper nur nicht Wenn 
Jemand von den Jungen dich da­
nach fragt sag, Vater hält' sie 
dir gekauft "

Wieviel Gedanken erweckt die­
se Belanglosigkeit (?) des All 
tags' Wolodja hatte die Mög­
lichkeit für sich daraus eine Leh­
re — vielleicht fürs ganze 
hon — zu ziehen, wäre sein 
pa auf der Höhe gewesen, 
aber...

M. J Lermontow sagte seiner 
zelt, die Erziehung sei heutzuta­
ge das schwierigste t'ntcrfangen 
geworden Es stellt sich heraus, 
daß die przlehuhg auch heutp 
noch die schwierigste Sache Ist.

und zu
Sa­

nehmen " 
Dann wird
er seinen 

sagte 
Tasche 

Der Vater 
für seinen

Pa- 
,co

und wir Erwachsenen wissen das 
gut. Machen wir aber alles, da­
mit unsere Kinder unsere Freude, 
nicht aber unser Unglück wer­
den? Denken wir immer daran, 
daß es wenig ist. nur zu wissen, 
daß die Erziehung der Kinder 
schwer sei, daß wir sie auch wirk­
lich erziehen müssen und zwar 
nicht Irgendwie, sondern mit vol­
lem Einsatz unserer geistigen 
und moralischen Kräfte. Ich den 
kp oft an die lyrische Novelle 
„Die Lagerfeuer der Kindheit" 
von Witali Sakrutkln. wo der 
Schriftsteller aus seinen Kinder 
Jahren über seine Eltern und 
Lehrer und darüber erzählt, wie 
verschiedene Menschen Ihn die 
Schönheit Im Alltag entdecken 
und das Leben Im Dorf llebgewin- 
nen lehrten Er schrieb die un­
vergängliche Liebe zu den Fel­
dern und allen Lebewesen ent­
wickle sich zusammen mit der Ar­
beit auf dem Lande und mit dem 
Bewußtsein daß man mit seinen 
zehn oder zwölf Jahren bereits 
ein Arbeiter ein Helfer In der 
Familie ein echter Mann — ein 
Ackerbauer — sei der alles, was 
er zum Leben erwecke und durch 
seine mühselige Arbeit ziehe 
auch unbedingt lieben und pfle­
gen werde Diese Liebe und die­
ses Gefühl des umsichtigen Wirt­
schaftens haben Ihnen unauf 
dringlich ihre Großväter Vä­
ter und Mütter elngpflößt

Oft frage Ich mich ob bei uns

die Geleitworte und Wünsche 
für unsere erwachsenen Kinder 
von der Art: „Vergnüge dich, 
mein Sohn, solange es geht, denn 
das Leben ist kein Traum, wirst 
dich noch genug abquälen müs­
sen" oder „Lerne fleißig, Töch­
terchen um zu Ehren 
gen. Wirst doch nicht 
Dorf leben" nicht zu 
lieh geworden sind.

Verleiten nicht gerade diese 
„weisen" Ratschläge die Kinder 
oft zu fadem und langwelligem 
Zeitvertreib? Man muß errei­
chen, daß unsere Mädchen und 
Jungen schon von klein auf in­
teressant leben. Ihre Zelt nicht 
nur beim Spiel, sondern auch bei 
nützlicher, Ihren Kräften ange­
messener /Xrbelt verbringen, daß 
Jedes Kind bestimmte Pflichten 
— wenn anfangs auch nur einfa­
che — vor der Familie zu er­
füllen hat.

In meiner Nachbarschaft woh­
nen zwei Jungen. Sie sind elf 
Jahre alt und gehen In eine Klas­
se. Aber wie verschieden sind 
sie Jetzt schon! Wanja geht In 
den Laden Brot kaufen. Im Som­
mer behäufelt er mit Mutter die 
Kartoffeln Im Gemüsegarten. Er 
kann sogar die Kuh melken. Doch 
von Vltja läßt sich so etwas nicht 
sagen.

„Soll er nur tummeln", 
sagt seine Mama. „Dazu ist er Ja 
ein Kind."

So weit, so gut. Heute Ist Vltja

zu gclan- 
ewig im 

gebräuch-

noch ein Kind, von dem man in 
der Tat nicht viel verlangen kann. 
Seine Mama braucht sich nicht 
einmal von Gewissensbissen quä­
len zu lassen, wenn Ihr Vltja mit 
der Schleuder spielt und ziellos 
die Straßen abläuft. während 
seine 70jährlge Großmutter die 
Kuh am Dorfrand abholt. Gut. 
Aber wie wird das morgen sein? 
Was wird aus Ihm bei solch einem 
Erziehungssystem werden?

Wir alle — Eltern, Lehrer und 
Erzieher —, sind verpflichtet, 
den Kindern beizubringen, daß 
Menschenliebe und Anstand kei­
ne Kleinigkeit sind und daß den 
Menschen neben Arbeitsfleiß noch 
eine ganze Reihe lebensbejahender 
Qualitäten ziert. Das sind das 
Gefühl für das Schöne, Guther­
zigkeit und Zuvorkommenheit, 
Achtung vor den Älteren. Kurz 
— all das. was uns in erster Li­
nie eigen sein soll.

Nicht nur in der Familie, son­
dern auch In der Schule und im 
Kindergarten kann sich uns Er- 
wacjhsenen die Gelegenheit bie­
ten', die Kinder damit näher be­
kannt zu machen.

Hier ein Beispiel aus dem All- 
Hag. Eine alte Frau geht über 
die Straße Der vierjährige Di- 
ma reitet auf seinem Stecken­
pferd hinterher und neckt die al­
lo Frau selbstvergessen: „Alte 
Hexe, alte Hexe!'1 Ein Passant 
bleibt stehen und fragt:

„Wessen Sohn bist du?"

„Muttis"
„Und hast du Mutti lieb?"
„Aber ja doch, sehr."
„Und das dort ist meine Mut 

ter. und Ich habe sie auch sehr 
lieb."

Der Kleine schaut den unbe­
kannten Mann mit großen Augen 
an. Jener fährt gelassen in seiner 
Rede fort:

„Auch meine Mutter ist eben­
so wie deine gut und hübsch. Du 
bist aber noch so klein und siehst 
das nicht. Wenn du erst erwach­
sen bist, wirst es schon sehen, 
wie gut und schön alle alten Tan­
ten und Onkel sind. So daß 
sie keinesfalls necken 
ge Jungen machen 
nicht, klar?“

„Jawohl.**
Abends am Tisch 

Junge aufmerksam 
Jährigen Großvater Ins Gesicht. 
Dann versetzt er alle Ins Staunen 
mit seinen Innigen Worten: „Dich 
darf man nicht necken, du bist 
gut und schönl"

Die Erziehung könnte man 
vielleicht mit dem Stimmen eines 
Musikinstruments vergleichen, wo 
alles wichtig Ist — das Können 
und auch das Gehör. Verpaßt man 
etwas, wird das Instrument Mlß- 
töne von sich geben.

du 
darfst. Klu- 

so etwas

schaut der 
seinem 80

Adolf ANTONI

Gebiet Dshambul
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